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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch Bikkerfeld,
wikkenberg- Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Imgesberiht der Heecesleiting

Großes Hauptquartier, 4. Juni, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Schoß und Ort Hooge (öſtlich Ypern) iſt bis auf wenige
Häuſer am Weſtrande von uns geſtürmt. Engliſche Gegen
angriffe wurden blutig abgewieſen.

Oeſtlich Givenchy gelang es geſtern abend engliſchen
Truppen, in unſere Stellungen einzudringen. Ein Gegen
angriff warf den Feind unter ſchweren Verluſten wieder hinaus.
Drei engliſche Maſchinengewehre blieben in unſerer Hand. Die
Stellung iſt lückenlos in unſerem Beſitz.

Die Zuckerfabrik Souchez iſt nach hin- und herwogen
den Kämpfen von uns beſetzt. An der Vahn weſtlich von Sou-
chez iſt der Kampf nerch im Gange. Ein ſtarker feindlicher
Angriff auf unſere Gräben bei und nördlich Neuvil le brach
im Artilleriefeuer zuſammen. Südlich Neuville ſind ſeit heute
nacht Nahkämpfe im Gange. Jm Prieſterwalde iſt der
Kampf abgeſchloſſen. Es iſt uns gelungen, den größten Teil
der verlorenen Gräben wiederzugewinnen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Ruſſiſche Abteilungen wurden durch unſere Kavallerie aus

den Ortſchaften Lenen und Schrunden 60 und 70 Kilometer öſt
lich Libau vertrieben

(W. T. B.)

Jn Gegend Rawdsjany weſtlich Kurſchany und bei Sawdyniki
an der Dubiſſa ſcheiterten feindliche Angriffe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere Truppen haben wach Kampf die Orte öſtlich von

Przemysl und nach Nordvſten anſchließend die Linie Boles
traſzyce Torki Podziaes Starzawa erreicht. J

ſei e nte aus dem Fall von Przemysl iſt noch nicht feſt
geſtellt,

Es ergibt aus Ansſagen von Gefangene verſchiedenſter
Teuppenteile, daß die Ruſſen für die Nacht vom 2. auf den
3. Juni, in der Przemysl geſtürmt wurde, gegen die ganze Front
der Armee des Generaloberſt von Mackenſen einen allge-
meinen Angriff eingeleitet hatten. Dieſe Offenſive iſt
ſchon in ihren Anfängen vollkommen geſcheitert.

32 Kilometer öſtlich Przemysl ſtürmten deutſche Trup
e unter General v. d. Marwitz die Höhen beiderſeits Mys

atyeze.
Die Armee des Generals v. Linſingen iſt im Vegriffe, den

Unterlauf des Stryj nordöſtlich des Ortes gleichen
Namens zu überſchreiten.

Zwei engliſche Kreuzer von deutſchen Anterſeebooten
torpediert?

Frankfurt, 4. Juni. (W. T. B.) Die Frankf. Ztg. mel
det ans Konſtantinopel unterm 3. d. M.: Nach mehr
tägiger Pauſe ſind wieder zwei Taten deutſcher Unterſeeboote
vor den Dardanellen zu verzeichnen. Am 31. Mai ver-
ſenkte ein dentſches Unterſeeboot bei der Jnſel Strato einen
engliſchen, 12 000 Tonnen faſſenden Hilfskrenzer. Von deſſen
800 Mann zählender Beſatzung wurden 120 Mann durch den
engliſchen Dampfer Syp gerettet und nach der Bucht von
Mudros gebracht. Am 2. Juni torpedierte ein Unterſeeboot
einen engliſchen Linienſchiffskrenzer bei Tenedos. Ueber das
Schickſal dieſes Schiffes fehlen vorläufig nähere Daten.

Vergeltung und Wiedervergeltung.
In diefem entſetzlichen Kriege beruft ſich jeder Kriegführende

bei Steigerung ſeiner ſchrecklichen Vernichtungsmittel immer
darauf, daß er nur Vergeltung übe. Weil der Gegner dies
tue, tue er nun umgekehrt das So ſchraubt ſich die Ver
nichtungstaktik immer höher hinauf.

ie dem Berliner Tageblatt aus Genf telegraphiert wird,
hat der franzöſiſche e des Aeußeren im Auftrag ſeiner
Regierung eine Denkſchrift an die fremden Staaten gerichtet,
in der gegen die Anwendung brennender
keiten durch die Deutſchen proteſtiert und die Anwendung
gleicher Mittel durch franzöſiſche Truppen angekündigt wird.
Es heißt in der Denkſchrifi: „Die ana öden Militärbehör-
den ſtellten das verwerfliche Verfahren feſt, welches deutſche
Truppen in den Kämpfen mit den Armeen der frangöſiſchen
in ißachtung aller von der deutſchen Regierung nüber
den anderen Mächten eingegangenen Verpflichtungen ſowie des
Völkerrechts anwandten.“ Als Beweis der aufgeſtellten Be
hauptungen gibt Delcaſſe ein Dokument des Generalſtabs
der zweiten deutſchen Armee, Note 82, datiert
St. Quentin, 16. Oktober 1914, welches bei den Pionieren den
Gebrauch brennender Flüſſigkeit anordnet. Um die Sicher-
heit der Truppen nicht zu gefährden und ſi n ähnlichee verteidigen,“ heißt es ſchließlich greift die
Regierung der Republik unter dem Zwange der militäriſchen
Notwendigkeit zu den Mitteln, welche ihr angebracht erſcheinen,
um den deutſchen Soldaten und Militärbehörden zu verhindern,
ihre Verbrechen und Morde zu begehen.

9

Die Luftang auf London. Wie W. T. B. bon zuver
läſſiger Seite erfährt, erreichte bei dem letzten Luftangriff ein
Zeppelin Finchley im äußerſten Norden Londons. Er muß alſo
S ebtgr Teil der Stadt überflogen haben. Der angerichtete

n iſt nach derſelben Quelle bedeutender als zugegeben

lüſſig-

Przemysl.
Die Kunde, die uns am Donnerstag mittag die Wieder

gewinnung der galiziſchen Hauptfeſtung Przemysl verſicherte,
traf in ganz Deutſchland empfängliche Gemüter. Zwar haben
wir bisher auch nach den ſchwerſten Niederlagen immer ein
Wiederaufleben der ruſſiſchen Kampfeskraft wahrnehmen
müſſen, aber niemand kann ſich jetz mehr dem Eindruck ent-
ziehen, daß die Anſtrengungen, die von jener Seite gemacht
werden, von Monat zu Monat an Stärke verlieren und daß die
Macht der ruſſiſchen Heeresmaſſen allmählich dahinſchmilzt.

Przemysl würden die Ruſſen gehalten haben, wenn ſie nur
irgend gekonnt hätten. Denn neben den militäriſchen Grün-
den ſprachen auch politiſche für ein Feſthalten um jeden
Preis. Wenn man wie es die Ruſſen getan die Erobe-
rung von Przemysl als das größte Ereignis des Weltkrieges
hinſtellte, ſo kann man ſeinen Verluſt nicht, ohne ſich lächerlich
zu machen, als eine nebenſächliche Epiſode bezeichnen. Ruß-
land mußte aus politiſchen Gründen Przemysl mit aller Kraft
verteidigen, weil es weiß, daß auf den galiziſchen Schlacht
ſfeldern über die zukünftige Haltung Rumäniens
entſchieden wird. Ein ſiegreiches Vordringen Rußlands konnte
jetzt, nach dem Eintritt Jtaliens in den Krieg, Rumänien zu
ſchleunigem Eingreifen veranlaſſen, dann galt es ja mitzu-
ſiegen, um ſich ſeinen Anteil an der Beute zu ſichern. Aber
die Sehnſucht, mit geſchlagen zu werden, iſt in keinem
Volke, auch in dem rumäniſchen nicht, vorhanden darum iſt
die Wiedereroberung von Przemysl ein geeignetes Mittel, eine
weitere Ausdehnung des Weltbrandes wenn es überhaupt
noch möglich iſt zu verhindern. Stärker denn je dürfen wir
uns heute der Hoffnung hingeben, daß Rußland fein Spiel

verlieren wird. wWäre dieſer Krieg ein Krieg wie andere Kriege, dann wäre
die Wiedereroberung von Przemysl ein Sieg vielleicht von
letzter entſcheidender Bedeutung. Wir dürfen aber nie ver
geſſen, daß das, was wir jetzt erleben, kein gewöhnlicher Krieg
im Sinne altüberlieferter geſchichtlicher Begriffe iſt. Wir
ſehen die Zentralmächte als eine verhältnismäßig kleine Min-
derheit einer Weltkoalition nicht nur erfolgreichen militäri-
ſchen Widerſtand leiſten, wir ſehen ſie ſogar auf dem Wege,
der zur vollen militäriſchen Ueberwindung all ihrer zahlloſen
Gegner führt. Von ihnen allen hat Rußland die Schärfe des
deutſchen Angriffs am ſtärkſten empfunden, und ſchon kann
man für eine abſehbare Zeit mit der Möglichkeit rechnen, daß
bisher im Oſten feſtgehaltene Kräfte eventuell für andere
Kriegsſchauplätze frei werden. Trotz alledem wird man ſich
fragen müſſen, ob auch der vollkommenſte militäriſche Erfolg
in derſelben Weiſe, wie dies ſonſt im Laufe der Geſchichte ge-
ſchehen, politiſch umgewertet werden kann, oder ob ſich nicht
die äußerſte Entſchloſſenheit militäriſcher Kraftentfaltung mit
ebenſo großer Mäßigung der Politik paaren muß, wenn aus
dem Siege der deutſchen Waffen ein dauernder Nutzen
für den Frieden, für das deutſche Volk und die ganze Welt
erwachſen ſoll.

Auch nach Siegesnachrichten dürfen wir uns nicht zu einer
leichtherzigen Auffaſſung der Weltereigniſſe hinreißen laſſen,
nicht das nüchterne Augenmaß für ihre Bedeutung verlieren.
Es fehlt uns wahrhaftig auch nicht an Sorgen. Bewahrheitet
ſich die Nachricht, daß die Vereinigten Staaten nahe
daran ſeien, die diplomatiſchen Beziehungen zu Deutſchland
abzubrechen, ſo möchten wir dieſes Ereignis keineswegs ſo
leicht nehmen, wie das von anderer Seite geſchieht. Ein Wirt-
ſchaftskrieg mit Amerika könnte den europäiſchen Krieg über-
dauern und ſich erſt nach ſeinem Abſchluß richtig fühlbar
machen. Dazu kommt mancherlei andres, ſo daß wir keines-
wegs ſagen können, daß wir aller Sorgen ledig ſind, weil wir
Przemysl wieder haben

Aber die Hauptſorge bleibt es ja doch, den Gegnern in Oſt
und Weſt ein für allemal die Hoffnung zu rauben, daß es
ihnen jemals noch gelingen könnte, ſiegreich über die deutſchen
Grenzen vorzudringen. Wir dürfen uns jetzt der Zeit er-
innern, da wir um Oberſchleſien bangten, ſie iſt dahin und
wird nicht wiederkehren. Seit Monaten heißt es für die
Ruſſen rückwärts und rückwärts. Und jetzt erleiden ſie durch
den Verluſt von Przemysl einen ſo ſchweren Schlag in ihrer
ſtrategiſchen Stellung wie in ihrem militäriſchen Anſehen, daß
ſie ſich nicht mehr ſo leicht erholen können.

Die Wirkung des Falles vor Przemysl wird ſich bald
überall zeigen. Der Fall kann nicht verheimlicht werden.
Ruſſiſche Generalſtabsberichte bereiteten ſchon darauf vor,
indem ſie ſagten, den nummeriſch überlegenen feindlichen Kräf-
ten gegenüber werde man ſich auf eine „geeignete Verteidi-
gungslinie“ feſtſetzen. Wird erſt die Wahrheit in ganz Ruß-
land bekannt, ſo hat man mit ernſten Folgen zu rechnen. Jn
Warſchau iſt, wie den Berliner Blättern gemeldet wird,
unter dem Einfluſſe der Crfolge der Verbündeten in Galizien
eine Panik ausgebrochen.

Die Aktion gegen Pzremysl
war, wie der Kriegsverichterſtatter des Peſter Hirlap in
einem Berichte dert, von Norden und Süden am inten-
e Nördlich ſetzten die deutſchen Truppen, ſüd-
lich unſer 10. Korps mit der planmäßigen Belagerung der

Forts ein. Die Ruſſen ſetzten während der zwei Monate, ſoweit
es ihnen möglich war, die geſprengten Befeſtigungswerke in
Stand, ſo daß wir nach. der Dungjeroffenſive gezwungen waren,
mit einer ſyſtematiſchen Belagerung der Feſtung vorzugehen.
Zuerſt traf unſer 10. Korps vor der Feſtung ein, vorerſt ohne
ſchwere Artillerie. Man kegnügte ſich damit, ſich ganz nahe an
das Fort Pralkovec heranzuarbeiten, was nicht leicht war.
Die Deutſchen ſchritten mit ihren Geſchützen ſofort ans
Werk. Sobald ihre Infanterie auf Sturmnähe herangekom-
men war, begann die ſchwere Artillerie zu funken.
Sonntag erreichte das deutſche Feuerſeinen Höhe-
punkt. Es wurde ein förmlicher d en auf die
Verteidigunswerke geſprüht. Sobald der deutſche
Kommandant das Rachloſſen des ruſſiſchen Feuers wahrnahm,
was Montag früh geſchah, ließ er ſofort zum Sturman-
griff vorgehen. Die Ruſſen verteidigten ſich ſis zum letzten
Augenblick und flohen erſt, als die bayeriſche Jnfanterie ſchon
durch die Bruſtwehr geſtürmt war.

Die Siegesbeute von Przemysl
iſt, wie die Wiener Reichs poſt ſchreibt, noch unüber-
ſehbar. Die Ruſſen batten noch vor 14 Tagen über 60
Eiſenbahnwaggons mit ſchwerer Artillsrie
und Fortifikationsgeſchützen im Feſtungsbezirk ein-
gebracht.

Ungenchtet der Einnahme von Przemysl nimmt natürlich

die Rieſenſchlacht am San
ihren blutigen Fortgang, ja ſie hat nicht nur an Heftigkeit zu-
genommen, ſondern ſich nach den übereinſtimmenden Mel-
dungen der Kriegsberichterſtatter Berliner Zeitungen auch in
der Front ihrer Ausdehnung noch vermehrt. Sie reicht vom
Unterlauf des San bis herunter nach Nadworna.
Den Brennpunkt aller Kämpfe bilden die unter Antreibung und
Opferung von Maſſen erfolgenden Angriffe der Ruſſen
gegen die Armee Mackenſen im Raume der Lubae-
zawka. Sie ſind vergeblich. Die Armeegruppe Bothmex ſo
wie die benachbarte Gruppe Szurmany driggen nnaufhaltſam
vor, erſtere über das eroberte Stryj hinaus, die braven Szur
maylente, deren Winterbeldentum am Uzſok-Paſſe nun gelohnt
wird, nordöſtlich Drohobycz, wo die Ruſſen im Hügelland an
der Flußgabel der Buſtrezica und Zieminica Angriffe forcieren.
Endlich iſt der linke Flügel der Armee Pflanzer-Baltin,
von der ſeinerzeitigen Säubernng der Bukowina noch in ruhm-
voller Erinnerung, durch neuerliche plötzliche Angriffe der
Ruſſen bei Nadworan zu heftiger erfolgreichſter Gegenwehr
herangezogen worden. An allen Punkten dieſer gewaltigen,
über vier hundert Kilometer umfaſſenden Front
wehren ſich die ruſſiſchen Maſſen mit geradezu verbiſſener Vehe-
menz: umſonſt; ihre krampfhaften Bemühungen, noch etwas
von ihrer einſtigen San- und Dnjeſtrfront zurückzugewinnen,
ſcheitern Tag um Tag.

Nach Anſicht des Nieuwe Rotterdamſche Courant iſt es keines-
wegs unmöglich, daß die Ruſſen auch weiter hinter den Dnjeſtr
zurückgehen müſſen. Sollte das geſchehen, ſo würde das ohne
Zweifel auf die Luſt der Balkanſtaaten, insbe-
ſondere Rumäniens, ſich am Kriege zu beteili-
gen, abkühlend wirken.

Die Entſcheidungsſchlacht
Wien, 3. Juni. Die Ruſſen haben in den galiziſchen

Kämpfen, ſo wird dem Berliner L.-A. ans Wien berichtet, ſchon
Etappentruppen und kaukaſiſche Rekruten Jahrgang 1917 ein-
geſetzt. Jhre verzweifelten Verſuche, den linken Flügel der
Armee Pflanzer einzudrücken, um ſich Luft zu verſchaffen, ſind
gänzlich mißlungen. Die Geſamtlage reift der großen weltge-
ſchichtlichen Entſcheidung zu unſeren Gunſten mit Rieſen-
ſchritten entgegen.

Konflikt mit Amerika?
Die Folgen der Vernichtung der Luſitanig werden immer

ernſter. Die Meldungen über die weiteren Schritte der ameri-
kaniſchen Regierung ſcheinen recht bedenkliche Ausſichten zu
eröffnen. Die Spannung wächſt. Noch iſt nicht amtlich be-
kannt, was die amerikaniſche Antwort auf die Antwortnote
der deutſchen Regierung enthalten wird, aber die Blätter-
meldungen darüber lauten beſorgniserregend. Die Central
News melden aus Waſſhington, die amerikaniſche Note werde
die volle Verantwortlichkeit für den Untergang der Luſitania
auf die deutſche Marinepolitik legen. Die Mitglieder
der Unionsregierung ſeien mit Wilſon vollkommen darin einig,
daß der Unterſeebootkrieg gegen Privatperſonenauf-
hören müſſe. Die Note beſtreitet die Richtigkeit der in der
deutſchen Note aufgeſtellten Behauptung, daß die Luſitania
armiert war, und wiederholt die in der erſten amerikaniſchen
Note enthaltenen Forderungen.

Nach einer anderen Meldung werde die Note die höfliche aber
beſtimmte Anfrage e lten, ob Deutſchlands letzte Note den
Sinn habe, daß es die Grundregeln des internationalen Rechts
zu mißachten beabſichtige. Unter den Mitgliedern des Kabi-
netts herrſcht die Meinung vor, daß Deutſchland ſich durch ſein
Vorgehen über die Grenzen des internationalen Rechtes und
der Menſchlichkeit hinwegſetzt und daß die Vereinigten Staaten
wahrſcheinlich die diplomatiſchen Beziehungen zu Deutſchland
abbrechen werden.

Dieſe Alarmnachrichten mögen übertrieben ſein, die Diffe-
renzen mit der amerikaniſchen Regierung ſind aber auf keinen
Fall leicht zu nehmen. Schon die nächſten Tage können uns
trübe Erfahrungen bringen



Der Krieg mit Jtaliener Krieg mit Jtalien.
C

Die fehlende Kriegserklärung. Zwiſchen Deutſchland und
Ftalien ſind zwar die diplomatiſchen Beziehungen abgebrochen,
aber eine Kriegserklärung iſt noch nicht erfolgt. Etwas aben-
tenerlich klingt im Zuſammenhang damit eine Züricher Mel-
dung der Voſſ. Ztg.. Dieſer Meldung zufolge ſind den Pogrom-
helden die in ihren Händen befindlichen Liſten der Deutſchen
in Mailand direkt von einer den Behörden naheſtehenden Seite
ausgeliefert worden, weil man als Wirkung der Plünderungen
die Kriegserklärung Deuiſchlands, dem man ſelbſt nicht den
Krieg erklären wollte, erhoffte. Der Reichskanzler hat be-
tanntkich im Reichstag erklärt, daß man der italieniſchen Re-
gierung habe wiſſen laſſen, daß die öſterreichiſchungariſchen
und die deutſchen Truppen derart vermengt ſeien, daß bei
einem Angriff auf die Oeſterreicher auch Deutſche getroffen
Wer können, damil hätte dann Jtalien den Kriegsfall ver
ſchuldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 3. Juni. Die Ftaliener ſetzten die erfolgloſe Be

ſchießung unſerer Befeſtigungen an mehreren Punkten der
Tiroler und Kärtner Grenze fort. Wo feindliche
Abkeilungen ins Feuer kamen, flüchteten ſie, ſo ein
italieniſches Jnfanterieregiment auf dem Platerxu von Fol-
garig, mehrere Kompagnien bei Mifuringa und die von einer
Offizierspatrouille von uns in Gradisca überfallene Kavallerie
und Berſaglieriabteilungen.

Der italieniſche Bericht.
Rom, 3. Juni. Das Hauptquartier meldet vom 2. Juni:

Von der Grenze von Tirol und des Trentino ſind
keine einigermaßen bedeutenden Kampfe zu melden. Unſere
Truppen ſind in Giudicariatal vorgerückt und haben Storo
befetzt, indem ſie über Condino vorſtießen und ihre Vereinigung
mit ſtarken Alpini- Abteilungen vollzogen, die aus den ſteilen
Tälern des Cafſaro und Canonica nach dem Chieſe herabge-
ſtiegen waren. An der Kärntner Grenze ſtörten wir
am 31. Mai durch wirkſames Feuere aus großer Entfernung
am Ende des Raccolanatales einen Verſuch des Feindes, jen-
ſeits der Grenze am Nordhange des Predil eine Brücke über
den Sturzbach zu errichten. Die Artillerie des Feindes ant-
wortete ergebnislos. Das ſchlechte Wetter dauerte den ganzen
Tag an und verhinderte größere Operationen. An der
Grenze von Friaul auf dem linken Jſonzonufer etwa
zehn Kilometer nordweſtlich des Hanges von Tol Minos iſt
Montenero feſt in unſerem Beſitz. Am Nachmittage des
31. Mai verſuchte der Feind durch heftige Gegenangriffe uns
aus den beſetzten Ortſcheften zu vertreiben; er wurde aber
überall zurückgeworfen.

England pumpt nur gegen Sicherheit. Zu der bevorſtehenden
Vegegnung des engliſchen Finanzminiſters
mit dem italieniſchen Finanzminiſter in Nizza
erfährt der Vertreter des Wiener k. k. Telegraphen-Korreſpon-
denzhureaus, daß das engliſche Darlehen an Jtalien gegen
Berpfändung italieniſcher, von einem engliſchen Kom-
miſſar zu kontrollierender Zolleinnahmen erfolgt.

Ftaliener und Bukgaren.
Budapeſt, 3. Juni. Cambana Sofiag ſchreibt zu der viel-

bemerkten Mitteilung, Jtalien habe ſich von Anfang an als
der Verteidiger der territorialen Jntegrität Serbiens
aufgeworfen und in den letzten Monaten die Monarchie ver
hindert, offenſiv gegen Serbien vorzugehen, wodurch es die Be-
freiung Mazedoniens unmöglich gemacht habe. Die Jtaliener
ſind, indem ſie als Verbündete Serbiens vorgingen, die
Feinde Bulgariens und des albaniſchen Volkes gewor-
den. Nun können auch die Griechen erkennen, welch gefährliche
Nachbarn die Jtaliener ſind, wenn ſie Albanien beſetzen.

Rumänien.
Berlin, 3. Juni. Nach dem L. A. ſollen vie Verhand-

lungen zwiſchen Rumänien und den Ententemächten en d-
gültig abgebrochen ſein, eine Tatſache, die man in
Wien für nicht minder wichtig halte als den Fall von Przemysl.

Ruhe auf Gallipoli.
Während das türkiſche Hauptquartier mitteilt, daß ſich

an der Dardanellenfront wie an den übrigen Fronten nichts
von Bedeutung ereignet hat, berichtet das Reutere- Bureau von
einem Nahkampf am 2. Juni. An der Nordfront hätten die
Türken durch das Eingreifen der Artillerie ſchwere Verluſte
exlitten. Haben ſich wirklich an dieſem Tage Kämpfe abge
fpielt, ſo wird ihnen wohl keinerlei Bedeutung zukommen;
richtig wird wohl vielmehr ſein, daß in den Mxrdanellengpera

tionen vorübergehend Stillſtand eingetreten iſt, weil man
ſich von dem Schrecken der deutſchen Unterſeeboote
noch immer nicht völlig erholt hat. Faſt ſcheint es auch, als ob
durch die bisher ſo kläglich geſcheiterte Aktion die Dreiverbands-
Harmonie etwas geſtört worden ſei. Man leſe, was die
Petersburger Wremja ſchreibt: Nur um die Freiheit
der Dardanellen fübrt Rußland heute tatſächlich noch
den Krieg, nicht um die Zerſchmetterung Deutſchlands und
Oeſterreichs, die ſich nie als unangenehme Nachbarn des großen
Rußlands gezeigt haben. (Woher dieſe Wandlung?) Es wird
Aufgabe der Staatsmänner ſein, die Jntereſſen Rußlands mit
denen von Frankreich und England in Harmonie zu erhalten;
denn für Rußland iſt der Beſitz der Dardanellen
w tiger als die Wiedergewinnung des Elſaß für Frank-
reich.

Abgeſehen davon, daß Frankreich von der „Wiedergewinnung
des Elſaß“ noch mindeſtens ebenſo weit entfernt iſt, wie Ruß-
land von der „Freiheit der Dardanellen“, dürfte den Fran-
zoſen dieſe ruſſiſche „Offenheit“ kaum fehr gefallen.

Die engliſchen Verluſte vor den Dardanellen.
Nach einer Meldung des B. T. aus Athen treffen für die

Dardanellenkämpfe neue Truppen aus Alexandrien und Mar-
ſeille in Mudros ein. General d' Am ade, der das Kom-
mando an General Gouraud abgegeben hat, ſoll verwundet
nach Frankreich gereiſt ſein. Ein aus Gallipoli angekommener
Korreſpondent meldet, daß die engliſchen Verluſte 45 000
Mann betragen. Die Lazarette in Aegypten ſind voll von
Verwundeten.

Ein Perſeraufſtand gegen Rußland
ſoll, einer Meldung der Petersburger Rjetſch aus Teheran
zufolge, jeden Tog zu erwarten ſein. Die Erregung der Perſer
gegen die Ruſſen nehme täglich zu. Nach Jſpahan werden von
den Aufſtändiſchen bereits keine Poſt und keine Karawanen
durchgelaſſen. Aus Teheran bat die perſiſche Regierung denSilberſchatz entfernt ſo daß die engliſche Bank keine Poten

mehr einwechſeln kann.

Notizen.
Der Geſundheitszuſtand in der ſerbiſchen Armee. Stodck

holms Dagblad zufolge berichtet die engliſche Sanitätsexpedi-
tion in Serbien, daß die ſerbiſche Armee zurzeit 37 000 Kranke,
davon 8000 Typhuskranke, zu verzeichnen hat.

Freies Geleit für Dernburg. Der frühere Staatsſekretär
Dernburg, der ſeit Beginn des Krieges in Amerika für die
deutſchen Jntereſſen wirkte, wird über Norwegen nach Deutſch-
land zurückkehren. Die feindlichen Mächte haben ihm freies
Geleit bewilligt.

Der Umfang der Zerſtörungen in Oſtpreußen.
Der Kriegsſchaden an Gebäuden in Oſtpreußen iſt jetzt ge

nau ermittelt worden. Der Leiter der vom Staate neuge-
ſchaffenen Hauptberatungsſtelle in Oſtpreußen, Baurat Fiſcher,
hat in einem Vortrage über den Umfang der Zerſtörungen
folgende Angaben gemacht. Es ſind vernichtet oder ſtark zer-
ſtört worden:
im Regierungsbezirk Königsberg in 9 Kreiſen 2 407 Gebäude

Alleinſtein in 9 12 768Gumbinnen in 12 18 378
zuſammen in der ganzen Provinz: 33 553 Gebäude

Verurteilungen belgiſcher Frauen.
Brüſſel, 3. Juni. (W. T. B.) Die Frau des belgiſchen

Juſtizminiſters Carton de Wirt iſt vom Gouvernements-
gericht in Brüſſel zu drei Monaten und 14 Tagen Ge
fängnis verurteilt worden wegen fortgeſetzter Briefbeförde-
rung unter Umgehung der deuiſchen Poſt und der deutſchen
2enſur, wegen Verbreitung verbotener Schriften und wegen
Unterſchlagung und Vernichtung eines Briefes an die deutſche
Verwoltung, der verſehentlich in ihren Briefkaſten geworfen
worden war. Sie war in vollem Umfange geſtändig. Sie iſt
zur Verbüßung ihrer Strafe der Kommandantur in Berlin
als Zivilgefangene zugeführt worden. Die 16jährige Gräfin
Helene de Jonghe d'Ardey tourde vom hieſigen Gouvernements-
gericht zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie auf dem
Bonlevard einen deutſchen Offizier in der gröbſten Weiſe be
leidigt hatte. Die Großmutter der Gräfin mußte, da ſie
ſich an den Beleidigungen beteiligt hatte, ebenfalls mit Ge-
fängnis beftraft werden.

Die Verluſte der feindlichen Handelsflotten.
Die Köln. Ztg. veröffentlicht eine weitere Ueberſicht über die

Verluſte, welche England, Frankreich und Rußland ſeit Beginn
des Krieges zu verzeichnen haben. Danach hat England bisher
insgeſamt 289 Schiffe mit 718943 Tonnen Waſſerverdrängun
Frankreich 20 Schiffe mit 50222 Tonnen und Rußland 7 Schiffe
mit 9382 Tonnen verloren. Das Blatt bemerkt hierzu: Auch
dieſe Liſte weiterer Schiffsverluſte kann, da keinerlei a
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Material vorliegt, nicht als vollſtändig angefehen werden.z t aber, wie ſchwer der Seekrieg Englands Lade tr

913 i engliſche Handelsflotte r auf 11 Schiffe
über 100 Tonnen mit insgeſamt 21 045,049 Tonnen, das würde

reren wir ausmachen, daß bis zur Stunde von der
der en en Handelsflotte mindeſtens 23 Prozent, von dema h mind tens t re verba Regiſternichtet werden per Jn Wirklichkeit iſt die Za er Verluſte

weſentlich höher anzunehmen.

Friedenskundgebungen in Finnland.
Aus Stockholm läßt ſich der Berl. Lokalanzeiger melden:
„Ein nach London durchreiſendes Dumamitglied erzählte

mir ans eigener Anſchaung, in Ulcaborg und Abo veranuſtalte
ten die Sozialiſten Demonſtrationen für den Frieden.
Durch Koſaken auseinandergetrieben, leiſteten ſie Widerſtand.
Ein heftiger Kampf entſpann ſich, in dem über 500 Men
ſchen getötet wurden.“

Politiſche Ueberſicht.
Die Reichskriegszuwachsſtener auf dem Marſche.

Wenn man den Berl. Pol. Nachrichten, die zumeiſt offiziös be
dient ſind, Glauben ſchenken darf, ſo geht das Problem der Kriegs
gewinnſteuer nun doch ſeiner Löſung durch das Reich entgegen.
Nach der genannten Korreſpondenz befindet ſich ein Geſetzentwurf
über die Kriegsgeſchäftsgewinne bei der Reichsfinanzverwaltung
in Vorbereitung. Der Entwurf nimmt in erſter Linie die Heran-
ziehung des Vermögenszuwachſes im Anſchluß an das
Reichsbeſitzſteuergeſetz in Ausſicht; er ſoll dem Reichstage un-
mittelbar nach dem Friedensſchluſſe zugehen.

Danach würde der Entwurf in ſeiner Anlage dem entſprechen,
was in der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſeit dem Herbſt v. J. ge
fordert worden iſt. Die entſcheidende Frage der Steuerhöhe bleibt
freilich im Dunkeln und wird erſt durch Zuſammenarbeiten des
Reichstags und des Bundesrats endgültig gelöſt werden. Für ihre
Löſung im ſozialdemokratiſchem Sinne, d. h. für eine möglichſt
ſcharfe Heranziehung zur Steuer, iſt aber der gewählte Zeitpunkt
„unmittelbar nach dem Friedensſchluſſe“ vielleicht doch nicht günſtig.
Hier gilt oder galt das Sprichwort, daß man das Eiſen ſchmieden
muß, ſolange es heiß iſt. Je früher der Entwurf an den Reichs
tag kommt, deſto höher würden die Sätze genommen werden und
deſto größer wird der Ertrag ſein.

Es iſt wahrſcheinlich kein Zufall, daß zugleich mit der offiziöſen
Nachricht ein Vorſchlag aufgetaucht iſt, die Kriegsgewinnbeſteuerung
auf dem Wege der Umſatzſteuer durchzuführen. Dieſer Vorſchlag,
der für jeden Steuerpraktiker undiskutabel iſt, ſcheint nun dazu
beſtimmt, Verirrung hervorzurufen. Eine nachträglich aufgelegte
Umſatzſteuer iſt ein Unding, weil keine Gewißheit beſteht, daß der,
der den Umſatz gemacht hat, ein Paar Jahre ſpäter die Umſatz-
ſteuer bezahlen kann. Von den Schwierigkeiten des Einſchätzungs-
verfahrens braucht kaum geſprochen zu werden, ſie liegen auf der
Hand.

Jn der Reichsbeſitzſteuer beſitzt das Reich den Schlüſſel,
der ihm die Truhen der Kriegsſpekulanten öffnet. Mit ein Paar
Feilenſtrichen kann dieſer Schlüſſel für den neuen Zweck brauch-
bar gemacht werden. Die Sache iſt einfach und bequem. Viel-
leicht erklärt ſich aber gerade daraus die Scheu beſtimmter Kreiſe
vor dem geraden Weg, vielleicht ſuchen ſie gerade darum Aus-
flüchte und Abwege!

Kein Mut für gleiches Wahlrecht!
Aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe wird uns mitge-

teilt:
Für den von der ſozialdemokratiſchen Fraktion geplanten

Antrag auf Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf
Preußen iſt es bisher nicht gelungen, die erforderliche Anzahl
Unterſchriften zuſammenzubringen.

Bekanntlich müſſen Jniativanträge von 15 Mitgliedern
unterzeichnet ſein ſo hat man es damals, als die Sozialdemo-
kraten eine rege Tätigkeit entfalteten, beſchloſſen. Man wußte, daß
die ſozialdemokratiſche Fraktion nur 7, jetzt 10 Mitglieder hat,
ſie alſo dadurch verhindert wird, ſelbſtändige Anträge zu
ſtellen. Sie iſt darauf cugewieſen, zu anderen Parteien bitten
zu gehen, um die fehlenden fünf Unterſchriften aufzutreiben.
Nun will ſie den wichtigen und dringenden Antrag ſtellen, noch
in dieſer Tagung zu beſchließen, daß das Reichstagswahlrecht
auf Preußen übertragen werde eine einfache Sache, die in
einer Woche erledigt ſein kann. Da iſt es bisher nicht ge-
lungen, fünf Abgeordnete der bürgerlichen Parteien zur Unter
ſtützung zu finden. Wo bleiben die Fortſchrittler? Sie wollen
doch angeblich auch das Reifkstagswahlrecht für Preußen.
Warum nicht jetzt

Aber freilich: der preußiſche Landtag bleibt eben der
preußiſche Landtag!

Der fortſchrittliche Abgeordnete Hoff polemiſiert im Ber
liner a gegen die Stellung, die der freikonſervative
Führer, Freiherr v. Zedlitz, zu der Reform des preußiſchen
Wahlrechts einnimmt. Abg. Hoff kommt zu dem Schluß:

„Nach alledem halte ich es für ausgeſchloſſen, durch Ab
ſtufung des Wahlrechts nach dem Prinzip der Bildung irgend
wie zu befriedigenden und haltbaren Reſultaten zu kommen.
Wirklich befriedigen kann meines Erachtens nur die Ueber-
tragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen, die zu min-
deſtens für alle diejenigen das Natürliche und Gegebene dar
ſtellen ſollte, welche auf dem Standpunkt ſtehen, daß dasleiche Wahlrecht im Reiche ſich bewährt hat. Was i in
Zukunft dringend gebrauchen, iſt eine einheitliche Führungder Politik in Preußen und Deutſchland. Dieſe er t ein
in beiden Staaten im weſentlichen übereinſtimmendes Wahl
recht voraus.“

Die Fortſchrittler wollen alſo, wenigſtens nach den Dar
legungen des Abg. Hoff, Uebertragung des Reichstagswahl
rechts auf Preußen. die Nationalliberalen wollen die geheimeund direkte unter Beibehaltung der Klaſſen-
ſcheidung, die Freikonſervativen verfolgen einen Plan, der auf
eine Verſchlechterung des jetzigen Zuſtandes hinausläuft, Kon
ſervative und Zentrum hüllen ſich in vielſagendes Schweigen.
Die Ausſichten auf eine vernünftige Wahlreform ſind alſo ſo
gering wie nur möglich.

Herabſetzung der Berliner Brotpreiſe.
Vom 7. Juni ab werden die ſechs Groß-Berli Stälin, Charlottenburg, Neukölln, Vilnerererf Shonckerg e

Lichtenberg den Preis für das Mehl herabſetzen, ſo daß von
dieſem Tage an eine Herabſetzung auch der Gebäckpreiſe vor ſichgehen kann. Zukünftig koſten: Das 1950 Gramm-Brot 80 e
S EinKilo-Brot 42 Pf. Die 50 Gramm-Weizenſchrippe

Siege Preiſe. ſind noch immer außerordentlich hoch, wenn

man berückſichtigt, daß in Kölvom 1. Juni ab nur 85 Pf. ſog vierpfündige Schwarzbrot

Eine weitere Meldung beſagt: Der Berlin i tTr W beſt aung der Preiſe für r ger h
werden. n beſchloſſen. Für 16 Pfund ſollen 50 Pf. bezahlb

DieZuſatzbrotkarten. Reichsverteilungs ichtiaus den verfügbaren Meblbeſtänden gen eng ne
Gemeinden zu überweiſen, damit dieſe ſie zu Zuſatze
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brotkarten für die ſchwerarbeitende Bevölkerung verwen ſ Vorteile wollen wir n
den. Die Beratungen dürften in den nächſten TAbſchluß gelangen. g f chſ ägen zum

Salandras Anklage.
Wie Jtalien ſeinen Krieg begründet.

In Rom hielt auf dem Kapitol ein Ausſchuß für die ſog.
bürgerliche Mobilmachung eine Sitzung ab, in der der
Miniſterpräſident Salandrä im Namen der Regie

rung eine Antwort auf die Anklagen von Tisza und Beth
mann Hollweg erteilte. Aus der ſehr langen Rede geben wir

nach der Meldung von W. T. B. folgende Abſätze wieder.
Salandra führte aus:

Fch wende mich an Italien und an die ziviliſierte Welt, um
ihnen nicht mit heftigen Worten (Zuſtimmung) ſondern durch
Tatſachen und genaue Dokumente zu zeigen, wie der Zorn
unſerer Feinde die hohe moraliſche und politiſche Würde der
Sache, welche unſere Waffen geltend machen werden, vergeblich
herabzuſetzen verſuchte. Man kann die in den Kaiſerlichen
und Königlichen ſowie den Erzherzoglichen Proklamationen
niedergeſchriebenen Beleidigungen nicht übergehen. Da ich auf
dem Kapitol ſpreche und in dieſer feierlichen Stunde das ita-
lieniſche Volk und die italieniſche Regierung repräſentiere, ſo
habe ich als ein beſcheidener Bürger das Gefühl, viel vor-
nehmer zu ſein, als das Haupt des Hauſes Habsburg-Lothrin-
gen und als die mittelmäßigen Staatsmänner, welche im ver-
gangenen Juli in leichtſinniger Waghalſigkeit und indem ſie
ſich in allen Berechnungen täuſchten, ganz Europa und ſeinefriedlichen Stätten in Brand ſteckten. Da ſie jetzt ihren neuen
koloſſalen Fehler entdecken, drücken ſie ſich in den Parlamenten
von Budapeſt und Berlin in brutalen Worten gegen Jtalien
und ſeine Regierung aus, mit dem offenſichtlichen Zweck, ſich
die Verzeihung ihrer Landsleute zu erkaufen, indem ſie ſich
mit grauſamen Viſionen von Haß und Blut berauſchen. (Leb-
hafter Beifall.) Der deutſche Reichskanzler ſagte, er ſei nicht
von Haß, doch von Zorn erfüllt. Er ſprach die Wahrheit, weil
er ſchlecht räſonnierte, wie man dies in einem Wutanfall tut.
(Heiterkeit.) Selbſt wenn ich wollte, könnte ich ſeine Sprache
uns gegenüber nicht nachahmen, uns gegenüber, die wir zwan
zig Jahrhunderte weiter vorgeſchritten ſind. Die fundamen-
tale Theſe der Staatsmänner Mitteleuropas iſt in den Wor-
ten „der Verrat und Ueberfall Jtaliens gegenüber ſeinen
treuen Bundesgenoſſen“ enthalten. Man kann ſich fragen, ob
die, welche mit viel weniger Genie aber um ſo größerer mora-
liſcher Gleichgültigkeit die Tradition Friedrichs des Großen
umd Bismarcks repräſentieren, welche verkündeten. daß „Not
kein Gebot kennt“, welche zugaben, daß ſie im Widerſpruch
mit dem Völkerrecht alle Verträge und Entdeckungen der Zivi-
liſation mit Füßen traten, verbrannten und in die Tiefen des
Ozeans verſenkten, das Recht beſitzen, von einem Bündnis und
Achtung der Verträge zu ſprechen. Prüfen wir aber eingehend
und mit Ruhe, ob unſere einſtigen Verbündeten das Recht be-
ſitzen, ſich von uns verraten und überfallen zu nennen. Unſere
Wünſche ſowie unſer Urteil über die Handlungen unſerer ehe-
maligen Verbündeten waren ſeit langem bekannt. Dieſe
Wünſche und unſer Urteil nahmen dem Bündniſſe ſeine innere
Daſeinsberechtigung. Von dem Augenblick an, wo die ita-
lieniſche Regierung Kenntnis von dem Angriff Oeſterreich-
Ungarns auf Serbien hatte, ſagte ſie die Folgen des Angriffes
voraus, welche die nicht vorauszuſehen vermochten, welche jenen
Schlag mit ſo großer Gewiſſenloſigkeit vorbedacht hatten. Als
Beweis diene folgendes Telegramm di San Giulianos an den
niſchen Botſchafter in Wien, Herzog Avarna, vom 25. Juli
1914:

„Salandra, Flotow und ich hatten eine lange r
Salandra und ich machten Flotow beſonders darauf aufmer
ſam, daß Oeſterreich gemäß dem Sinne des Dreibundes nicht
das Recht habe, ohne vorherige Abmachung mit ſeinen Ver-
bündeten einen ähnlichen Schritt zu unternehmen, wie es ihn
in Belgrad unternommen hatte.“

Tatſächlich beweiſt Oeſterreich- Ungarn klar durch den in der
Note angeſchlagenen Ton und durch die Art der Forderungen,
welche übrigens gegen die panſerbiſche Gefahr wenig wirkſam,
dagegen für Serbien und indirekt für Rußland tief beleidigend
waren, daß es den Krieg provozieren wollte. Wir haben
ferner dem Botſchafter von Flotow erklärt, daß Jtalien infolge
der Handlungsweiſe Oeſterreich-Ungarns und angeſichts des
Defenſivcharakters des Dreibundvertrages ſich nicht verpflichtet
fühle, OeſterreichUngarn zu Hilfe zu kommen, falls es ſich
infolge dieſer Demarche mit Rußland im Kriege befinden
ſollte. Der ganze europäiſche Krieg iſt tatſächlich eine Folge
der herausfordernden Handlung Oeſterreich-Ungarns. Die
italieniſche Regierung warf am 27. und 28. Juli 1914 in Ber-
lin und Wien klar die Frage einer Abtretung der öſterreichiſch-
italieniſchen Provinzen auf. Wir erklärten damals, daß der
Dreibund unweigerlich gebrochen werde, falls wir nicht gerechte
Kompenſationen erhielten. Die unparteiliche Geſchichte wird
ſagen, daß OeſterreichUngarn im vergangenen Sommer in
Uebereinſtimmung mit Deutſchland verſuchte, uns durch Ueber
raſchung vor eine vollzogene Tatſache zu ſtellen. Das Ver
brechen von Sarajewo wurde als Vorwand ausgenutzt. Nach
der Weigerung Oeſterreich-Ungarns, die ſehr weitgehenden
Angebote Serbiens anzunehmen, erklärte am 31. Juli Graf
Verchthold dem Herzog von Avarna, daß die Mediation, falls
ſie erfolgen ſollte, die bereits begonnenen Feindſeligkeiten gegen
Serbien nicht unterbrechen ſollte. Es iſt nicht wahr, wie Graf
Tisza behauptete, daß OeſterreichUngarn ſich verpflichtet hätte,
keine territorialen Erwerbungen auf Koſten Serbiens zu
machen. Der öſtereichiſch ungariſche Botſchafter Mercy er-
klärte am 39. Juli San Guiliano, daß Heſterreich- Ungarn in
dieſer Hinſicht keine verpflichtende Erklärungen abgeben könne,
weil man nicht vorherſehen könne, ob es nicht während des
Krieges gegen ſeinen Willen genötigt wäre, ſerbiſche Gebiete
zu behalten. Wo iſt denn ein Verrat oder ein ungerechter
Ueberfall, wenn man nach neun Monaten vergeblicher Be
mühungen, zu einer ehrbaren Verſtändigung zu gelangen, die
in gerechtem Maße unſere Rechte und Jntereſſen anerkennt,
unſere Handlungsfreiheit begrenzen will? Die Wahrheit iſt.
daß OeſterreichUngarn und Deutſchland es bis zu dieſen letz
ten Tagen mit ſchwachen Jntriganten, aber nicht mit einem
handelnden Jtalien, mit einem der Erpreſſung fähigen. aber
zur Geltendmachung ſeines guten Rechtes durch die Waffen
unfähigen Ftalien zu tun zu haben glaubte, mit einem Jtalien,
das leicht lahm zu legen ſei, indem man einige Millionen aus-
gebe und indem man ſich durch nicht einzugeſtehende Treibe-
reien zwiſchen das Land und ſeine Regierung ſtelle. (Sehr
lebhafter Beifall.) Jhre Herrſcher und ihre Miniſter für aus-
wärtige Angelegenheiten ſprachen von dem Bündnis, das wir,
nachdem ſie es tatſächlich gebrochen hatten, gekündigt haben,
als von einem Bündnis, das Jtalien die wirtſchaftliche Ent-
wicklung und eine Vermehrung ſeines Gebiets geſtattete. Die
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nicht einſeitig; alle tragſchließenden hatten ihr Teildaran. Wirt hie vielleicht nicht der Fall geweſen, ſo hätten

die Zentralmächte das Bündnis nicht erneuert. an muß
wiſſen, wie wir zu unſerer einzigen Gebietsvergrößerung ge
langt ſind, um zu beurteilen, wie notoriſch die Angriffsabſichten
OeſterreichUngarns gegen Italien geweſen ſind. ir haben
hierfür authentiſche Beweiſe. Der Generalſtabschef Konrad
v. Hötzendorff hielt den Krieg gegen Jtalien für unvermeidlich.
Er beklagte, daß Oeſterreich im Jahre 1907 Italien nicht an
gegriffen habe. Der öſterreichiſch- ungariſche Miniſter des
Auswärtigen erkannte ſelber an, daß in der Militärpartei die
Meinung verbreitet ſei, man müſſe Jtalien durch einen Krieg
erſchmettern, weil aus dem Königreiche die Anziehungskraft

r die italieniſchen Provingen der Doppelmonarchie herrühre.
Und wie haben uns unſere Bundesgenoſſen in der Unterneh
mung gegen Lybien geholfen? Oeſterreich lähmte nicht nur
unſere Tätigkeit in den gadriatiſchen und joniſchen Gewäſſern,
ſondern Aehrenthal erklärte, daß unſer Vorgehen an den
Küſten der europäiſchen Türkei und an den Jnſeln des Aegäi-
ſchen Meeres nicht zugelaſſen werden könne und dem Vertrage
des Dreibundes entgegengeſetzt ſei. Ebenſo wurde uns die ge
plante Befeſtigung von Chios verboten, was uns viele Leben
italieniſcher Soldaten und viele Millionen gekoſtet hat.

Die uns letzthin gemachten Zugeſtändniſſe entſprachen keines
falls den ſachlichen Zielen der italieniſchen Politik, nämlich
1. der Verteidigung der italieniſchen Nationalität, 2. der Siche
rung militäriſcher Grenzen, der Erzielung einer minder-
gefährlichen ſtrategiſchen Lage in der Adria.“ Alle dieſe haupt-
ſfächlichen Vorteile wurden uns in aller Form verweigert. Auf
unſer Anſuchen, Trieſt die Unabhängigkeit zu geben, bot man
uns für Trieſt die Selbſtverwaltung an. Die Frage der Aus-
führung der Verſprechungen, für die wir die Bürgſchaft
Deutſchlands hatten, war gleichfalls wichtig. Welches wäre
unſere Lage geweſen, wenn Deutſchland am Ende des Krieges
nicht imſtande geweſen wäre, das gegebene Wort zu halten?
Nach dieſem Abkommen hätte es jedenfalls einen erneuerten
Dreibund gegeben, aber zu bedeutend ungünſtigeren Be-
dingungen, da es einen ſouveränen und zwei untergebene
Staaten gegeben hätte. (Unruhe.)

Der Schluß der Rede iſt noch nicht bekannt.
Eine ſozialiſtiſche Stimme. Die L. N. N. melden: Der ſozial-

demokratiſche Abgeordnete Campanoz zi beſtreitet in einem
offenen Briefe an den zweiten Vorſitzenden der deutſchen
ſozialdemokratiſchen Pavtei, Reichstagsabgeordneten Ebert,
daß die italieniſche Sozialdemokratie mit der deutſchen Auf-
faſſung über Jtaliens Krieg übereinſtimme. Die Arbeiterſchaft
in Jtalien verurteile jeden Krieg, die deutſche habe den Welt
krieg gebilligt.

Gewerkſchaftliches.
Der Zentralverband der Fleiſcher in der Kriegszeit.

Der Verband hatte am Schluſſe des zweiten Quartals 1914
6944 Mitglieder, einſchließlich 324 weibliche. Da das Durch
ſchnittsalter der Mitglieder, wie überhaupt aller im Fleiſcher
berufe Beſchäftigten, das 39. Lebensjahr nicht überſteigt, die
Berufsangehörigen auch faſt alle kräftige Perſonen ſind, ſo war
vorauszuſehen, daß die Zahl der zum Kriegsdienſt Verpflichte-
ten eine überaus große ſein würde. Arbeitsloſigkeit hatte ſich
im Fleiſchergewerbe nicht gezeigt, im Gegenteil. es war großer
Mangel an Arbeitskräften, weil die Wurſtfabriken und die
Fleiſchkonſervenfabriken große Aufträge an Lieferungen von
der Heeresverwaltung, den Stadt und Gemeindeverwaltungen
ſowie bon Privatunternehmungen erhielten. Dieſem günſtigen
Zuſtande iſt es zu danken, daß der Verband ſehr erfolgreiche
Agitationsarbeit entfalten und dadurch die großen Lücken im
Mitgliederkreiſe wieder einigermaßen ausfüllen konnte, die
durch die Einberufung verurſacht wurden. Jetzt, nachdem dieſe
Aufträge größtenteils erledigt wird aus den Zweigver-
einen auch wieder Klage über Arbeitsmangel geführt. Viele
Fleiſchergeſelken, die ſeit Jahren jetzt wieder Gelegenheit be-
kamen, im erlernten Berufe tätig zu ſein, haben der Berufs-
arbeit nun wieder den Rücken gekchrt und ſich andere Beſchöfti-
gung ſuchen müſſen. Sie ſind den Fleiſchermeiſtern und Wurſt-
fabrikanken wieder „zu alt“, zumal ja wie alljährlich um dieſe
get recht viele Ausgelernte für weit geringeren Lohn zu haben
ſind.

Die Aufnahme der erſten Statiſtik (Ende Sevtember 1914)
ergab, daß 3634 54,8 Prozent der männlichen Mitglieder ein-
gezogen waren. Nach der zweiten Statiſtik (30. Oktober 1914)
war dieſe Zahl auf 4061 55,2 Prozent geſtiegen. Wie die
Statiſtik vom 30. Januar 1915 ergab, war die Zahl der ETin-
gezogenen auf 4690 70,8 Prozent geſtiegen und die Statiſtik
vom 30. April 1915 weiſt ſogar 5572 834 Prozent ein-
gezogene Mitglieder auf.
Bis zum 30. April betrug die Bohl der Neuaufnahmen 23544.
Von 89 Zweigvereinen beſtehen noch 65 mit 2935 Mitgliedern,
darunter 250 weibliche 24 Zweigvereine ſind aufgehoben, weil
alle Mitglieder zum Heeresdienſt mußten. Für Arbeitsloſen
unterſtützung wurden 246 Mk., an die Familien der Kriegs-
teilnehmer 22 904 Mk. und für ſonſtige Unterſtützungen 611 Mk.,
insgeſamt 24 421 Mk. gezohlt.

Der Mangel an Arbeitskräften gab Veranlaſſung, die Unter-
nehmer zur Zahlung höherer Löhne zu bewegen und die Arbeits-
zeit da, wo ſie bisher noch vollſtändig ungeregelt war, in einiger-
maßen geregelte Bahnen zu leiten. Jn ſehr vielen Fällen ge
lang es der Organiſationsleitung, auf friedliche Weiſe an-
nehmbare Vorteile für die Beſchäftigten bei den Unternehmern
u erzielen. Es werden jetzt in den meiſten tariflich geregelten
Großbetrieben Lohn- bzw. Teuerungszulagen in Höhe von 3 bis

6 Mk. wöchentlich und darüber gewährt.
Die Organiſation hat bewieſen, daß ſie gerade in dieſer ſchwe-

ren Zeit eine unbedingte Not wendigkeit für die im Berufe Be-
ſchäftigten iſt. Die Berufsangehörigen haben daher die Pflicht,
ihre Organiſation ſo zu ſtärken, damit alle Errungenſchaften
auch nach dem Kriege nicht nur aufrecht erhalten, ſondern daß
auch weitere Vorteile erreicht werden können.

Kriegsſchilderungen.
Sturmtage in Galizien. Der Wiener Schauſpieler Paul

Richter, der als Reſerveleutnant bei den Tiroler Kaiſerjägern
ſteht, ſendet einem Verwandten eine Schilderung der erbittert
geführten Sturmangriffe gegen die ruſſiſchen ſitionen, die
mit dem Einzug in Tarnow eendeten. Die Neue Freie Preſſe
entnimmt dem Briefe folgende Stelle:

„Jhr wißt gar nicht, wie gewaltig die Durchbruchskämpfe
waren. Grauſam!l Die Hölle! Und doch ſo ſchön! Wie wir
den Feind beſiegten, ihn vor uns hertrieben! Ein Jauchzenl!
Jeder Schritt ein Stück liebes Oeſterreich wiedergewonnen,
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Schuhhaus zum Ro
empfiehlt in retehhaltiger Angwakl und noch billigen Preisen:

Damen- und Kinderstiefel, sowie Leder- und Lack- Halb-Schnür- und Knopf-Schuhe, Fin- bis Drei -Spangen-Sehuhe
in streng moderner Ausführung und Farben, wie braun, gelvb, beige, grau und rot.

S r Besonders grosse Auswahl in Leinen- Stiefel und Halbschnhen für Damen und Kinder, in allen Grössen.cehuhhaus zum Rolamchi, Grosse Ulrichstr. 52
Inhaber: Leo Lubliner.

doch waren die Vorteile
Lieben, die auf uns ſtolz ſein werden.
als die erſten durch. Rechts von uns die dritte Diviſion, an
ſchließend das erſte deutſche Gardekorps über Gorlice. Vor
uns lagen die ten ſteilen Höhen, direkt Zuckerhüte mit
vierfachen Stellungen, vom Feinde befeſtigt und ſcheinbar un
einnehmbar. Wohl zehnmal bin ich hart am Tode vorbei
gekommen.

Nachts vom 1. auf den 2. Mai arbeiteten wir uns aus unſern
Stellungen gegen die gen n Befeſtigungen vor. Vor uns
Pioniere mit unſern Patrouillen, welche die feindlichen Draht
verhaune ſprengen ſollten. Zuerſt kam es zum Geplänkel mit
feindlichen Feldwachen, von denen wir einen Teil gefangen
nahmen. Da wurden wir aber auch ſchon mit einem Kugel
hagel überſchüttet. Der Mond ſtand am Himmel. Unſere
Artillerie ſetzte ein, und als wir uns 150 Schritt vor dem
Feinde eingeniſtet hatten, gingen die Geſchoſſe unſrer Batterien
über unſre Köpfe hinweg. Der Luftdruck unſrer 30,5 er warf
uns beinahe um. Hinter uns ſtanden 80 Geſchütze, wovon jede
leichte Batterie und die 15-Zentimeter-Haubitzen, wie nachher
feſtgeſtellt wurde, mit ſechs in vier Stunden der
Artillerievorbereitung an 1500 Schüſſe abgaben. 24er Mörſer
feuerten 850 Schüſſe, die 30, ber gaben 40 Schüſſe ab. Die
Summe der Exploſionen, die Lufterſchütterungen waren wie
ein Erdbeben des Jüngſten Gerichts. Um 347 Uhr früh
gingen die Tiroler den Berg hinan, von einem fürchterlichen
Kugelregen empfangen. „Frontal ſtarkes Gewehrfeuer mit
Salven, plötzlich von beiden Seiten Flankenfeuer aus fünf
Maſchinengewehren. Ich ſtand, vielmehr lag mit meiner Kom
pagnie inmitten des Feuerbereichs. Viermal in Jntervallen
von ungefähr 10 Minuten erneuerten wir den Sturmangriff.
Meine Leute dampften vor Hitze und Erregung und ich mußte
ſie verſchnaufen laſſen. Dann ein neuerlicher Sturmangriff.
Rechts und links fielen die Braven, von feindlichen Srheg ge
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der Feind zurückgedrängt von Haus und Herd unſrer teuernz B. brachen

troffen. Ein Augenblick des Gedenkens an die Teue eim.
Dann los! Ein Jäger reicht mir unwillkürlich die Hand. Jm
ſelben Augenblick zerſchmettert ihm eine Kugel den Kopf.

Da packt einen eine Art Raſerei, ein Druck legt ſich auf das
Hinterhaupt, das Gehirn ballt ſich zuſammen wie ein Feuer
herd, und mit Hurral Hurral geht es im Sturmlauf hinauf
auf die Höhe. Herrlich für den Offizier, ſeine wackeren Leuts
ſo zu ſehen! Was ich ſelbſt dabei empfunden habe? Jch weiß
es nicht. Nur das eine: Hinaufkommen oder nie mehr zurück
Und dann ein Blick auf die Tiroler. Helden waren es, die
dreißig Schritt vor dem Feuerkrater unter die Drahtverhaue
krochen, dieſe hochſtemmten, damit die Kameraden durchkönnen.
Teilweiſe riſſen wir die Pflöcke aus. Da kamen vom Feinde
die Handgranaten geflogen mit ihrer fürchterlichen zerfetzenden
Wirkung. Meine Ordonnanz neben mir fühlte ich glatt wen
fliegen. Und dann der Nahkampf. Zum Teil kamen die
Ruſſen ſchon aus ihren Deckungen mit erhobenen Armen her
ausgelaufen. Sie liefen uns entgegen, durch meine Reihe durch
in die von ihnen ſo erſehnte Gefangenſchaft. Schießend ſtürme
ich weiter, meine Leute hauen mit dem Gewehrkolben drein
und ſo ſchwingen wir uns auf den Wall, hinter dem ſich die
Ruſſen befinden. Unſre Artilleriewirkungl Auf den Leichen
ihrer Kameraden ſtehen die Verteidiger, doch nach und nach
heben ſich ihre unbewaffneten Hände. Einige ſetzen ſich noch
zur Wehr. Ein baumlanger Tſcherkeſſe ſpringt auf mich los
und holt zum Bajonettſtich aus, meine Piſtole verſagt, ein
Jäger fällt dem Angreifer in den Arm und mein inzwiſchen
erhobener Karabinerkolben ſauſt auf ihn nieder, trifft aber
nicht das Gewehr, ſondern den Schädel, der mit einem eigen
tümlichen Knacken bricht. Ein entſetzliches Gefühl! Der erſte
Feind, den ich erſchlagen habe. Erſchoſſen ſchon viele, aber ſo!
Das iſt Selbſterhaltungstrieb in der Notwehr.

Jm weiteren Verlauf des Tages und in der folgenden Nach
erfolgten ununterbrochene Gegenangriffe der Ruſſen, welche die
genommenen Stellungen wieder zurückerobern wollten. Jmmer
wieder Flankenfeuer. Am 3. Mai neuerliche Sturmangriffe
von unſerer Seite, nun ſchon den dritten Tag in höchſter Span
nung aller Körperkräfte und der Nerven, ohne ein Auge zu
ſchließen, immer im Feuer und in Gefahr. So wurde der
Feind geworfen.

Allerlei.
Aus Oſtpreußens Schreckenszeit.

Aus Königsberg wird dem B. T. gemeldet: Der ſeit
Ende Auguſt verſchwundene 79 jährige Landſchaftsrat Mauk
aus Jnſterburg iſt jetzt mit vier anderen Perſonen
beim Beſtellen des Feldes in Stollupänen vo t aufgefunden
worden. Wie die Verwundungen zeigen, iſt Maul von den
Ruſſen, die ſeine Beſitzung niederbrannten und verwüſteten,
er ſchlagen worden. Er begab ſich damals nach Stallu
pönen, um die Frau ſeines Sohnes, der im Felde ſteht, in
Sicherheit zu bringen, Seither wurde er vermißt und man
nahm an, daß der alte Herr nach Rußland verſchleppt wor
den ſei.

Vas nüchterne Rußland.
Die Petersburger Nowoje Wremja vom 165. Mai erzählt fol

endes Geſchichtchen: Jn einem Orte im Kaukaſus geſtattete der
Fouverneur von Dageſtan den Beamten, im Klub in „be

ſchränktem Umfange“ Wein zu trinken. Dem Verwalter des
Klubs wurde befohlen, genaue namentliche Liſten über den all
abendlichen Verbrauch jedes Beamten zu führen. Da alle Klub
mitglieder Bearnte waren, wollte keiner auf der „Betrunkenen-
Meldung“ figurieren. Es ſtand alſo allabendlich hinter dem
Namen jedes Beamten: „Eine Flaſche!“ Dafür tauchte aber auf
der Liſte ein von niemanden gekannter „Artiſt“ auf, und
jede Meldung ſchleß mit der Nachſchrift: „Der Herr Artiſt
tranken: 230 Flaſchen Kachetinerwein, 5 Flaſchen Abchaſier.“
Lange duldete der General den Artiſten, ſchließlich wurde es
ihm zu bunt und er verfügte: „Mögen Artiſten im allgemeinen
trinken müſſen, den Artiſten des Klubs beſtrafe ich mit Aus
weiſung innerhalb 24 Stunden.“ Der Artiſt war zur Zu
ſtellung dieſes Befehls nirgends zu finden.

Sich ſelbſt bei lebendigem Leibe verbrannt.
Auf gräßliche Weiſe hat dieſer Tage die Eigentümerfrau

Balbine Szledz in königlich Jellen bei Pehſken (Weſt
preußen) ihren Tod herbeigeführt. Jn einem plötzlichen An
fall von Geiſtesſtörung, verurſacht durch eine Prozeß
ſache begab ſie ſich, nach dem B. T., in Abweſenheit ihres
Ehemannes auf den Hausboden, ſtellte ſich an einen dort be
findlichen Flachshaufen und ſteckte dieſen in Brand,
um ſo bei lebendigem Leibe zu verbrennen. Nach
dem ihre Kleider verbrannt waren, lief die Bedauernswerte
die Treppe hinunter auf den Flur, wo ſie von ihrer Schwieger
mutter und von Nachbarn mit Waſſer begoſſen wurde. Jhrem
heimgekehrten Manne geſtand die F d ſie freiwillig in
den Flammen ihven Tod geſucht habe. e Unglückliche wurde
ſofort in das Krankenhaus in Mewe gebracht, iſt jedoch bald
nach ihrer Einlieferung geſtorben.

an Trosse Ulrichstr. S
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2 Lichtenftein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Der Herzog vor Württemberg hatte Reutlingen, das ihn be
leidigt hatte, aus einer Reichsſtadt zur Landſtadt gemacht, und
es war kein Zweifel an einem Krieg.

Der Erfolg ſchien aber damals ſehr ungewiß. Der Schwä-
liſche Bund, wenn er auch erfahrene Feldherren und geübtere
Soldaten zählte, hatte doch in allen Kriegen durch Uneinigkeit
ſich ſelbſt geſchadet. Ulerich. auf ſeiner Seite, hatte vierzehn-
tauſend Schweizer tapfere, kampfgeübte Männer, geworben,
aus ſeinem eigenen Lande konnte er, wenn auch minder geübte,
doch zahlreiche und tüchtige Truppen ziehen, und ſo ſtand die
Wage im Februar 1519 noch ziemlich gleich.

o alles um ihn her Partei nahm, glaubte Georg nicht müßig
bleiben zu dürfen Ein Krieg !var ihm erwünſcht. Es war eine
Laufbahn, die ihn ſeinem Ziele, um Marie würdig freien zu
können, bald nahe bringen konnte.

Zwar zog ihn ſein Herz weder zu der einen noch zu der andern
Partei. Vom Herzog ſprach man im Lande ſchlecht, des Bundes
Abſichten ſchienen nicht die reinſten. Als aber durch Geld und
Klagen der Huttiſchen und durch die Ausſichten auf reiche Beute
beſtochen, achtzehn Grafen und Herren, deren Beſitzungen an
ſein Gütchen grenzten, cuf einmal dem Herzog ihre Dienſte
aufſagten, da ſchien es ihn zum Bunde zu ziehen. Den Aus-
ſchlag gab die Nachricht, daß der alte Lichtenſtein mit ſeiner
Tochter in Ulm ſich befinde. Auf jener Seite, wo Marie war,
durfte er nicht fehlen, und ſo bot er dem Bunde ſeine Dienſte an.

Die fränkiſche Ritterſchaft, unter Anfiihrung Ludwigs von
Hutten, zog ſich am Anfang des März gegen Augsburg hin, um
ſich dort mit Ludwig von Vayern und den übrigen Bundes-
gliedern zu vereinigen. Vald hatte ſich das Heer geſammelt,
und ihr Weg glich einem Triumphzug, je näher ſie dem Gebiete
ihres Feindes kamen.

Herzog Ulerich war bei Blaubeuren, der äußerſten Stadt
ſeines Landes gegen Ulm und Bayern hin, gelagert. In Ulm
ſollte jetzt noch einmal zuvor im großen Kriegsrat der Feldzug
beſprochen werden, und dann hoffte man in kurzer Zeit die
Württemberger zur enrſcheidenden Schlacht zu nötigen. An
friedliche Unterhandlungen wurde, da man ſoweit gegangen
war, nicht mehr gedacht, Krieg war die Loſung und Sieg der
Gedanke des Heercs, als ein friſcher Morgenwind ihnen die
Grüße des ſchweren Geſchützes von den Wällen der Stadt ent-
gegentrug, als das Geläute aller Glocken zum Willkomm vom
andern Ufer der Donau herübertönte.

Wohl ſchlug auch Georgs Herz höher bei dem Gedanken an
ſeine erſte WMaffenprobe. Aber wer je in ähnlicher Lage ſich
befand, wird ihn nicht tadeln, daß auch friedlichere Gedanken
in ſeiner Seele aufzogen und ihn Kampf und Sieg vergeſſen
ließen. Als zuerſt, noch in weiter Ferne das koloſſale Münſter
aus dem Nebel auftauchte, als nachher der verhüllende Dunſt
ſchleier herabfiel und die Stadt mit ihren dunkeln Backſtein-
mauern, mit ihren hohen Tortürmen ſich vor ſeinen Blicken
gusbreitete, da kamen alle Zweifel, die er früher tief in die
Vruſt zurückgedrängt hatte, ſchwerer als je über ihn. „Schließen
jene Mauern auch die Geliebte ein? Hat nicht ihr Vatker,
ſeinem Herzog treu, vielleicht in die feindlichen Scharen ſich ge-
ſtellt, und darf der, deſſen ganze Hoffnung darauf beruht, den
Vater zu gewinnen, darf er ſich jenem gegenüberſtellen, ohne
ſein ganzes Glück zu vernichten? Und iſt der Vater auf feind-
licher Seite, kann Marie möglicherweiſe noch in jenen Mauern
ſein? Und wenn alles gut wäre, wenn unter der feſtlichen
Menge, die ſich zum Anblick des einziehenden Heeres drängt,
auch Marie auf ihn herabhſchaut, hat ſie auch die Treue noch be-
wahrt, die ſie geſchworen

Doch der letzte Gedanfe machte bald einer freudigeren Gewiß-
heit Raum; denn wenn ſich auch alles Unglück gegen ihn ver-
ſchwor, Mariens Treue, er wußte es, war unwandelbar. Mutig
drückte er die Schärpe, die ſie ihm gegeben, an ſeine Bruſt, und
als jetzt die Ulmer Reiterei ſich an den Zug anſchloß, als die
Zinken und Trompeten ihre mutigen Weiſen anſtimmten, da
kehrte ſeine alte Freudigkeit wieder, ſtolzer hob er ſich im
Sattel, kühner rückte er das Barett in die Stirne, und als der
Zug in die feſtlich geſchmückten Straßen einbog, muſterte ſein
ſcharfes Auge alle Fenſter der hohen Häuſer um ſie zu erſpähen.

Da gewahrte er ſie, wie fie ernſt und ſinnend auf das fröhliche
Gewühl hinabſah, er glaubte zu erkennen, wie ihre Gedanken
in weiter Ferne den ſuchten, der ihr ſo nahe war, ſchnell drückte
er ſeinem Pferde die Sporen in die Seiten, daß es ſich hoch
aufbäumte und das Pflaſter von ſeinem Hufſchlag ertönte. Aber
als ſie ſich zu ihm herabwandte, als Auge dem Auge begegnete,
als ihr freudiges Erröten dem Glücklichen ſagte, daß er erkannt
und noch immer geliebt ſei, da war es um die Beſinnung des
Weg Georg geſchehen; willenlos folgte er dem Zuge vor das
Rathaus, und es hätte nicht viel gefehlt, ſo hätte ihn ſeine
Sehnſucht alle Rückſichten vergeſſen laſſen und ihn unwider
ſtehlich zu dem Eckhaus mit dem Erker hingezogen.

Schon hatte er die erſten Schritte nach jener Seite getan, als
er ſich von kräftiger Hand am Arm angefaßt fühlte.

„Was treibt Jhr, Junker?“ rief ihm eine tiefe, wohlbekannte
Stimme ins Ohr. „Dort hinauf geht es die Rathaustreppe.
Wie? ich glaube, Jhr ſchwindelt; wäre auch kein Wunder, denn
das Frühſtück war gar zu mager. Seid getroſt, Freundchen, und
kommt. Die Ulmer führen gute Weine, wir wollen Euch mit
altem Remstaler anſtreichen.“

Wenn auch der Fall aus ſeinem Freudenhimmel, in welchem
er einige Minuten geſchwebt hatte, auf den Rathausplatz in
Ulm eiwas unſanft war, ſo wußte er doch dem alten Herrn von
Breitenſtein, ſeinem nächſten Grenznachbar in Franken, Dank,
daß er ihn aus ſeinen Träumen aufgeſchüttelt und von einem
übereilten Schritte zurückgehalten hatte.

Er nahm daher freundlich den Arm des alten Herrn und
folgte mit ihm den übrigen Rittern und Herren, die ſich von
dem ſcharfen Morgenritte an der guten Mittagskoſt, die ihnen
die freie Reichsſtadt aufgeſetzt hatte, wieder erholen wollten.

3.

Der Saal des Rathauſes, wohin die Angekommenen geführt
wurden, bildete ein großes, längliches Viereck. Die Wände und
die zu der Größe des Saales unverhältnismäßig niedere Decke
waren mit einem Getäfel von braunem Holz ausgelegt, un-
sählige Fenſter mit runden Scheiben, worauf die Wappen der
edlen Geſchlechter von Ulm mit brennenden Farben gemalt
waren, zogen ſich an der einen Seite hin, die gegenüberſtehende
Wand füllten Gemälde berühmter Bürgermeiſter und Rats-
herren der Stadt, die beinahe alle in der gleichen Stellung, die
Linke in die Hüfte, die Rechte auf einen reichbehängten Tiſch
geſtützt, ernſt und feierlich auf die Gäſte ihrer Enkel herabſahen.
Dieſe drängten ſich in verworrenen Gruppen um die Tafel her,
die, in Form eines Hufeiſens aufgeſtellt, beinahe die ganze
Weite des Saales einnahm Der Rat und die Patrizier, die
heute im Namen der Stadt die Honneurs machen ſollten, ſtachen
in ihren zierlichen Feſtkleidern mit den ſteifen ſchneeweißen
Halskrauſen wunderlich ab gegen ihre beſtaubten Gäſte, die,
in Lederwerk und Eiſenblech gehüllt, oft gar unſanft an die
ſeidenen Mäntelein und ſamtenen Gewänder ſtreiften. Man
hatte bis jetzt noch auf den Herzog von Vahern gewartet, der,
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einige Tage vorher eingetroffen, zu dem glänzenden Mittags
mahl zugeſagt hatte; als gber ſein Kämmerling eine Entſchul-
digung brachte, gaben die Trompeten das erſehnte Zeichen, und
alles drängte ſich ſo ungeſtüm zur Tafel, daß nicht einmal die
gaſtfreundliche Ordnung des Rates, der je zwiſchen zwei Gäſte
einen Ulmer e wollte, gehörig beobachtet wurde.

Breitenſtein hatte Georg auf einen Sitz niedergezogen, den
er ihm als einen ganz vorzüglichen anpries. „Jch hätte Euch,“
ſagte der alte Herr, „zu den Gewaltigen daoben, zu Fronds-
berg, Sickingen, Hutter und Waldburg ſetzen können, aber in
ſolcher Geſellſchaft kann man den Hunger nicht mit gehönger
Ruhe ſtillen. Jch hätte Euch ferner zu den Nürnbergern und
Augsburgern führen können. dort unten, wo der gehratene Pfau
ſteht weiß Bott, ſie haben keinen üblen Platz aber ich weiß,
daß Euch die Städtler nicht recht behagen, darum habe ich Euch
hierher geſelt. Schauet Euch hier um, ob dies nicht ein treff-
licher Platz iſt? Die Geſichter umher kennen wir nicht, alſo
braucht man nicht viel zu ſchwatzen. Rechts haben wir den
geräucherten Schweinskopf mit der Zitrone im Maul, links eine
prachtvolle Forelle, die ſich vor Vergnügen in den Schwanz beißt,
und vor uns dieſen Rehziemer, ſo fett und zart, wie auf der
ganzen Tafel keiner mehr zu finden iſt.“

Georg danklte ibm, daß er mit ſoviel Umſicht für ihn geſorgt
babe, und betrachtete zugleich flüchtig ſeine Umgebung. Sein
Nachbar rechts war ein junger, zierlicher Herr von etwa fünf-
undzwanzig bis dreißig Jabren. Das friſchgekämmte Haar,
duftend von wohlriechenden Soalben, der kleine Vart, der erſt
vor einer Stunde mit warmen Zänglein gekräuſelt ſein meochte,
ließen Georg, noch che ihn die Mundart davon überzeugte, in
ihm einen Ulmer Herrn errcten. Der junge Herr, als er ſah.
daß er von ſeinem Nachbar bemerkt wurde, bewies ſich ſehr zu-
vorkommend, indem er Georgs Vecher aus einer großen ſilber-
nen Kanne füllte, auf glückliche Ankunft und gute Nachbarſchaft
mit ihm anſtieß, und auch die beſten Biſſen von den unzähligen
Rehen, Haſen, Schweinen, Faſanen und wilden Enten, die auf
ſilbernen Platten umherſtanden, dem Fremdling auf den Teller

legte. (Fortſ. folgt.)
Profeſſoren und Welbtfrieg.

Von Prof. Walter Schücking (Marburg).
Wir entnehmen dieſen Aufſatz dem neueſten

Heft der in München von Wilhelm Herzog heraus-
gegebenen Monatsſchrift Das Forum, die ſo-
eben ihren zweiten Jahrgang beginnt. (Forum-
Verlag, München, Leopoldſtraße 10.)

Einer der tüchtigſten Diplomaten des Deutſchen Reiches,
unſer Botſchafter in den Vereinigten Staaten, Graf Bern-
ſtorff, hat in den letzten Jahren vor dem Weltkrieg eine große
Anzahl amerikaniſcher Univerſitäten beſucht und dort über all-
gemein intereſſierende Dinge wie unſere Sozialgeſetzgebung
und anderes ſelbſt einen wiſſenſchaftlichen Vortrag gehalten.
Zahlreiche ameritaniſche Hochſchulen haben ihm dafür die
Würde eines Ehrendoktors verliehen. Als er aber einmal ge-
fragt wurde, ob denn die Sammlung amerikaniſcher Doktor-
hüte fur ihn zu einem neuen Sport geworden, hat er reſiqniertgeanttw ortet, ſeine Aufgabe läge vornehmlich auch darin, Sym

pathien für ſeinen deutſchen Heimatſtaat zu erwecken, die
einzigen Kreiſe, die dafür einen geeigneten Boden abgäben,
ſeien die Gelehrten, und ſo wende er ſich zunächſt an die ameri-
kaniſche Wiſſenſchaft, um dort für Deutſchland zu wirken. Die
geiſtige Jſolierung Deutſchlands bei Ausbruch des gegenwärti-
gen Krieges beweiſt zur Genüge, daß jener Diplomat ſich in
bezug auf die allgemeine Stimmung in den Vereinigten
Siaaten uns gegenüber keinem falſchen Peſſimismus hin-
gegeben, ſondern die Dinge durchaus richtig beurteilt hat. Das
zilt aber auch von ſeiner poſitiven Meinung über die Wert-
chätzung deutſcher Wiſſenſchaft im Auslande. Wer ſelbſt als

Gelehrter gelegentlich draußen war, unter den Gelehrten des
Auslandes etwa bei wiſſenſchaftlichen Kongreſſen, konnte ſich
wirklich nicht über Zurückſetzung beklagen, er ſpürte etwas von
einer gewiſſen Weltpopularität ſeiner Zunft, und rührend war
es, wie ſich einem andere Gelchrte aus den fernſten Erdteilen
näherten und erzählten, was ſie ihrem Studium in Deutſchland
verdankten. Es waren keineswegs nur Werte der Erkenntnis,
die ſie aus Deutſchland witgebracht, es waren oft Klänge des
Herzens, die bei ihnen wieder auflebten, wenn ſie der Poeſie
unſerer Univerſitätsſtädte gedachten. Jn dieſem Anſehen deut-
ſcher Wiſſenſchaft im Auslande lag für uns Deutſche ein großes
Kapital, doppelt wertvoll in einer Zeit, wo nun einmal tatſäch-
lich unſere Aklivpoſten dort ſo überraſchend gering waren.

Es ſtellt dem vaterländiſchen Eifer unſerer Profeſſoren ein
ausgezeichnetes Zeugnis aus, daß ſie ſich ſofort bemüht haben,
bei der Kriſis des deutſchen Gedankens da draußen dieſes
Feapitel für ihr Vaterland nutzbar zu machen. Aber in der Art,
wie das geſchehen, iſt man in Erklärungen und Broſchüren viel-
fach ſo ungeſchickt geweſen, daß ich ſürchte, es iſt der entgegen-
geſetzte Effekt eingetreten. Das nenutrale Ausland iſt durch
dieſe Kundgebungen deutſcher Gelchrter vielfach ſo peinlich be-
rührt worden, daß dieſer große Aktivpoſren im Saldo des
Völkerlebens, der für uns das Anſeben der deutſchen Wiſſen-
ſchaft hedeutete, noch weſentkich herabgemindert iſt, ohne daß der
gewünſchte Erfolg auch nur im geringſten erreicht wäre. Wer
das Geiſtesleben an unſeren Univerſitäten aus eigener An-
ſchauung kannte, konnte freilich dadurch kaum überraſcht wer-
den. Unſereinem war es kein Geheimnis, daß die Vertreter der
Geiſteswiſſenſchaften ſeit Jahrzehnten in Deutſchland vorzugs-
weiſe nach rückwärts orientiert ſind, daß z. B. für die neueren
Hiſtoriker in der großen Mehrzahl die nationale Einigung im
Jahre 1570-71 noch den Brennpunkt ihres Denkens ausmacht.
Von dieſem Standpunkt alldeutſch gefärbter nationnlliberaler
Geſinnungen aus, die für das Denken unſerer Profeſſoren
charakteriſtiſch ſind, gab es zwiſchen Deutſchland und dem Aus-
land keine geiſtige Brücke mehr, die man mit Erfolg hätte be-
ſchreiten können. Wieviel Gutes hätte ſich zum Beiſpiel gegen
den Vorwurf des Militarismus ſagen laſſen. Wenn der Zar
während obſchwebender, von ihm ſelbſt erbetener diplomatiſcher
Verhandlungen Kaiſer Wilhelms II. heimlich ein Heer von acht
Millionen gegen uns mobil macht, und trohdem er damit die
Schuld auf ſich ladet, die diplomatiſche Sitvation in eine mili-
täriſche verwondelt zu baben, hon den Kulturmächten des
Weſtens weiter unterſtütt wird, heißt das den deutſchen Mili-
tarismus bekämpfen Aber ſtatt ſich mit ſolcher Feſtſtellung
zu begnügen, konſtatieren über 3900 deutſche Profeſſoren friſch
und munter, daß es in Deutſchland gar keinen Militarismucs
giht. Als ob ſie damit unſer unvergleichliches Heer ſchützen
müßten, obgleich Militär und Militarismus doch ganz ver-
ſchichene Dinge ſind. Denn unter Militarismys hatte man
bisher die Uebertragung ſpezifiſch militäriſcher Anſchauungen
auf die Dinge des bürgerlichen Lebens verſtanden, wo ſie nicht
hingehören. Wenn der junge Hindenburg aus dem deutſch-
franzöſiſchen Feldzuge nach Hauſe ſchreibt der Krieg iſt ſozu-
ſagen der natürliche Zuſtand für den Soldaten, ſo wäre der ein
Narr, der daran Anſtoß rähme. Daß ſich aber unſere gute
Geſellſchaft, jahrzehntelang durch alle möglichen penſionierten
Generale in den nationalen Zeitungen überzeugen ließ, daß die
Friedensbewegung ein Blödſinn ſei, iſt im höchſten Maße be

dauerlich. Wenn ich als Völkerrechtslehrer mich über ſtrate-
giſche Probleme äußern wollte. ſo würde mich niemand ernſt
nehmen und es würde mir wahrſcheinlich nicht einmal gelingen,
meine darauf bezüglichen geiſtigen Produkte in irgendeiner
beſſeren Zeitung unterzubringen, aber über die völkerrechtlichen
Problenie des Anusbaues einer internationalen Rechtsordnung
beſtimmten tatſächlich die Meinungen alter Generale das öffent-
liche Tenken. Gerade bier liegen aber die tieferen Wurzeln
für die allgemeine Hetze gegen den deutſchen Militarismus.
Jüngſt haben ſich wenigſtens die Preußiſchen Jahrbücher zu der
Erkenntnis durchgerungen, daß Frankreich und die angelſächſi-
ſchen Länder mit dem pazifiſtiſchen Gedanken geradezu durch-
tränkt wären und daß, wenn ſelbſtverſtändlich für jeden „tiefen
Denker“ dieſer Standpunkt auch unmöglich ſei (111), es doch ein
ſchwerer politiſcher Fehler wäre, dieſe Tatſache völlig zu über-
ſehen. Des letzteren Fehler haben ſich all die Kundgebungen
deutſcher Gelehrter ſchuldig gemacht, die mir bisher zu Geſich
gekommen ſind. Nirgendwo hat ſich die Erkenntnis Bahn ge
brochen, daß alle praktiſche Friecdensliebe, die Deutſchland it
44 Jahren betätigt hat, in der offentlichen Meinung des Aus
landes den Schaden nicht hat vettmachen können, den die Halc
tung Deutſchlands gegenüber der theoretiſchen Bewegung, ſta
des Krieges den Frieden zu rüſten, im Auslande verurſacht hat
Wer von all den Profeſſoren, die Kundgebungen unterzeichne
und Kriegsbroſchüren geſchrieben haben, weiß denn überhaupt
etwas davon, wie ſehr Teutſchland gerade in dieſer Frage
Auslandsmächte auf den Haager Konferenzen vor den Kopf ge
ſtoßen hat? Wer von den neueren Hiſtorikern in Deutſchland
hat es denn überhaupt für notwendig erachtet, ſich mit dem
Hergang der Dinge auf den Haager Friedenskonferenzen auch
nur eingehend vertraut zu machen? Auch das mangelnde Ver-
ſtändnis Deutſchlands für die pazifiſtiſche Kulturbewegung
hätte ſich durch unſere Gelehrten mit Leichtigkeit gegenüber dem
Auslande aus unſerer politiſchen Vergangenheit erklären
laſſen. Es hätte nur des Hinweiſes darauf bedurft, daß wir der
jüngſte unter den Nationalſtaaten, daß nur die Tüchtigkeit der
preußiſchen Waffen uns aus einer politiſchen Miſere von ſechs
Fahrhunderten herausgeführt hat, daß die militäriſche Ohn-
macht Deutſchlands von unſeren Nachbarn früher ſo böſe aus
genützt iſt, daß ſie ſelbſt ſchon damit an unſeren Tendenzen ge-
ſteigerter Rüſtungen die Schuld tragen und daß der Krieg, den
ſie gegenwärtig gegen uns führen, leider zunächſt nicht geeignet
iſt, auch dei uns das pazifiſtiſche Jdeal zu fördern. Das alles
hätte geſagt werden können und geſagt werden müſſen. Aber
leider iſt es nicht geſchehen, weil man die Probleme auf der
deutſchen Seite überhaupt nicht geſehen hat. Damit bringe ich
aber nur ein Veiſpiel, das mir als modernem Völkerrechtslehrer
beſonders nahe liegt. Mit anderen Dingen ſteht es ebenſo.
Jmmer wieder wird der Neid des Auslandes auf unſere wirt-
ſchaftliche Entwicklung betont und dabei überſieht man ganz,
daß ſchon unſer ganzes Verfaſſungsſyſtem uns auch zu den
Völkern verwandten Blutes in Gegenſatz ſtellt, die, wie das
norwegiſche, keinen Grund baben, uns gerade unter dem Be
ſichtswinkel des wirtſchaftlichen Konkurrenten zu betrachten.
Ebenſo unſympthiſch wie uns der Zarismus iſt, ebenſo peinlich
empfindet das Ausland unſer autoritäres Prinzip des deutſchen
Konſtitutionalismus. Demokfratie, bei uns eine, bei den herr-
ſchenden Schichten übelbeleumundete Parteiforderung, iſt im
Auslande nicht nur eine Selbſtverſtändlichkeit, ſondern wird ge-
radezu als ein Gebot der Moral angeſehen. Darum werden
win uns natürlich unſere Verfaſſungsform nicht von dem Aus
lande vorſchreiben laſſen, aber wenn man über den Gegenſatz
zwiſchen Deutſchland und der übrigen Welt ſchreiben und ver
ſuchen will. für unſere Sache Verſtändnis zu erwecken, muß
man dieſe Gegenſätze zunächſt einmal kennen.

Nach dem Kriege wirt in, Preußeg Deutſchland bekanntlich
alles anders! Hoffen wir, daß wir dann auch ein Geſchlecht
von Gelehrten bekommen, das die Sache Deutſchlands beſſer zu
vertreten weiß, indem es zum Ausland auch in politiſchen
Dingen, wie oben geſagt, die „geiſtigen Brücken“ findet.

Kleines Feuilleton.
Die Arterioſtkleroſe.

Jm Dresdner Künſtlerhauſe ſprach kürzlich Hofrat Dr.
Emme rich über Urſachen, Verbreitung und Bekämpfung der
Arterioſkleroſe (Arterienverkalkung). Wir entnehmen dem
Vortrage nach einem Berichte der Dresdner Volksztg. das
Folgende: Man habe bisher dieſe Krankheit als eine Folge
erſcheinung des Alters betrachtet. Aber das Umgekehrte ſei
vielmehr der Fall. Der Beginn des Alters wird durch das
Auftreten der Krankheit beſtimmt. Sie tritt oft bereits im
jugendlichen Alter auf, am häufigſten zwiſchen 40 bis 50 Jah-
ren. Die Todesfälle durch Tuberkuloſe betragen nur 7 Proz.,
durch vorzeitige Arterienverkalkung aber 22 Proz. Am ſtärk-
ſten iſt die Krankheit bei den Kulturvölkern verbreitet und hier
wiederum hauptſächlich in den Großſtädten, weil in dieſen der
Kampf ums Daſein am ſchärfſten geführt wird.

Die Urſachen der Krankheit ſind ſehr vielfältig. Was der
Vortragende hierzu anführte, kann man zuſammenfaſſen in den
Sammelbegvriff der unnatüvrlichen Lebensweiſe: Zu reichlicher
Genuß von Fleiſch und Alkohol, Ueberanſtrengung
des Nervenſyſtems, Onanie, übermäßiges Tabakrauchen,
beſonders von Zigaretten, ſitzende Lebensweiſe, aber auch
mangelhafte Ernährung bei anſtrengender Arbeit, Aerger.
Kummer, Zorn und ſo fort. Durch alles das werde die Herz-
dätigkeit und das arterielle Gefäßſyſtem zu ſehr in Anſpruch
genommen. Dadurch verlieren die Gefäßwände ihre Elaſti-
zität und erſtarren ſchließlich. Die Krankheit ſei alſo eine Ab-
nützungskrankheit. Unter ihr leiden, den Urſachen eines über-
anſtrengten Nervenſyſtems entſprechend, am meiſten Schau
ſpieler, Aerzte, Redakteure und andere intenſiv geiſtig arbeiten-
den Menſchen, aber auch abnorm körperlich arbeitende Men-
ſchen werden von ihr befallen, wie Laſtträger, Ringkämpfer
und andere.

Als beſte Bekämpfung der Krankheik empfahl der
Vortragende natürlicherweiſe die Ausſchaltung der Urſachen.
Als Gegenmittel bei ſitzender Lebensweiſe körperliche Uebungen.
Jm allgemeinen: Einſchränkung des Fleiſchgenuſſes auf eine
Fleiſchmahlzeit am Tage, Benutzung kohlenſäurereicher Bäder,
auch elektriſcher, und Mäßigkeit im Alkohol- und Tabak-
genuß. Für Leute unter 20 Jahren ſei am beſten das bei
dieſen ſtark graſſierende Uebel des Zigarettenrauchens zu ver-
bieten. Ganz beſonders aber empfiehlt der Vortragende, täg-
lich früh aufzuſtehen und ein warmes Bad zu 30 Grad Reau-
mur zu nehmen, in dem der Körper eingeſeift und mit einer
weichen Bürſte abgerieben werden ſoll. Dadurch werden die
vorbärteten Teile des Zellſuſtems abgeſtoßen und die Neu-
bildung angeregt. Eine nachfolgende Brauſe bon 20 Grad ſoll
den Körper abkühlen. Nach dem Abtrocknen ſollen dann noch
gymnaſtiſche Freiübungen des Körpers möglichſt nackt und in
friſcher Luft folgen, die alle Teile in Bewegung bringen. Zum
Schluſſe befürwortet Dr. Emmerich dann noch die Bereit-
ſtellung der Bäder für das aus dem Felde heimkehrende Mili-
tär, da dieſes bei den ungeheuren Anſtrengungen und Auf-
regungen des Krieges wahrſcheinlich ſehr unter der Krankheit
leiden werde.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Juni 1915.

Genauere Adreſſierung von Feldpoſtſendungen
Trotz wiederholter Hinweiſe in den Tageszeitungen iſt die Abfaſſung der Feldadreſſen oft noch mangelbaft; beſon

ders häufig treten folgende Fehler auf: Linientruppen werden
mit Reſer Landwehr oder Erſatz verwechſelt. Bei vielen
Sendungen fehlt die Angabe der Kompagnie, Batterie uſw. bei
einer großen Zahl ſogar die des Regiments. Den Mannſchaften
der Erſattruppen, die ins Feld nachrücken, iſt vorher nicht be
kannt, welchem Regiment und welcher Kompagnie ſie nach der
Ankunft im Felde zugeteilt werden. Man ſoll daher nicht unter
der alten Adreſſe weiterſchreiben, ſondern man muß erſt die
neue Feldadreſſe abwarten Viele Abſender verwechſeln Feld und
Kriegslazarette miteinander. Die Feldlazarette werden durch
Nummer und Angabe des Korps oder der Diviſion (z. B. Feld
lazarett Nr. 10, 6. Armeekorps), die Kriegslazarette durch Orts
angabe näher bezeichnet, z. B.: Kriegslazarett Douai. Andere
wenden bei den Auſſchriften zweifelhafte Abkürzungen an, z. B.
F. Art. Rgt. 7. Hieraus iſt nicht zu erſehen, ob das Feld oder
Fuß-Art.-Regt. 7 gemeint ſein ſoll. Ein anderes Beiſpiel
Eiſ.-B.Komp., befindet ſich der Empfänger bei der Eiſenbahn
Bau Komp. oder Eiſenbahn-Betriebs-Komp.?
Die Aufſchriften der Feldpoſtbriefe uſw. ſind mit der größtenSorgfalt ahzufaſſen, weil ſonſt die rechtzeitige Ahfeneung und

Ankunft der Sendungen nicht geſichert iſt. Die Auskunftsſtelle
über Feldpoſtſendungen bei der Kaiſerlichen Oberpoſtdirektion in
Halle erteilt in zweifelhaften Fällen bereitwilligſt Auskunft. Sie
iſt werktags von 8 bis 1 Uhr vorm., und Z3 bis 6 Uhr nachm.,
Sonntags von 9 bis 1 Uhr vorm. geöffnet.

Einefür Konſumvereine wichtige Konzeſſionsſteuerfrage

Der Allgemeine Konſumverein in Dölau be-
trieb in ſeiner Geſchäftsſtelle ſeit 1906 den Kleinhandel mit
Branntwein, während die Kleinhandelskonzeſſion der Lager
halter Damm hatte. Der Lagerhalter hatte die Konzeſſion er
worben, weil nach der früheren Judikatur des Oberverwal-
tungsgerichts juriſtiſche Perſonen keine Kleinhandels- oder
Schankkonzeſſion erlangen konnten. Jngzwiſchen hat ſich die
Judikatur dahin geändevt, daß auch die Erteilung der Kon
zeſſion an juriſtiſche Perſonen für unzuläſſig erachtet wurde.
Unter Berückſichtigung der neuen Judikatur reichte nun der
Konſumverein die Konzeſſion des Lagerhalters ein und er-
ſuchte, an Stelle der zurückgegebenen Konzeſſion die Konzeſſion
zum Kleinhandel mit Branntwein jetzt dem Konſumverein
ſelber zu erteilen. Dem Antrage des Konſumvereins, eines
eingetragenen Vereins mit beſchränkter Haftung, wurde ſtatt-
gegeben. Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes zu Halle (S.)
zog dann aber auch den Konſumverein auf Grund der Kon-
zeſſionsſtererordnung des Kreiſes mit 400 Mark zur Kon-
zeſſionsſteuer heran. Da es ſich nicht um die Konzeſſion für
einen neuen Betrieb handelte, ſo konnte nicht eine Steuer
erhoben werden, wie ſie die Steuerordnung, gleich allen gleich-
artigen Steuerordnungen, für neue Betriebe vorſchreibt. Der
Kreisausſchuß glaubte aber den S 3 der Steuerordnung, der
ebenfalls in allen gleichartigen Steue en vorhandeniſt, anwenden zu können. Dieſer S 3 beſtimmt, daß die Hälfte
der für neue Betriebe vorgeſehenen Steuerſätze zu erheben ſei,
wenn eine beſtehende Wirtſchaft oder ein beſtehender
Kleinhandel mit Branntwein durch einen andern Ge-
wer betreibenden übernommen wird. Dieſer Satz
betrug hier 400 Mk.

Die Konſumgenoſſenſchaft klagte aber gegen den Kriegsaus
ſchuß auf völlige Freiſtellung. Sie machte geltend, daß hier
auch der Fall des S 3 nicht vorliege. Hier habe gar nicht
ein anderer Gewerbetreibender einen beſtehenden Klein
handel übernommen Es ſei derſelbe Kleinhandel in Wirklich
keit ſchon immer durch den Konſumverein betrieben worden, nur
daß früher aus den erwähnten beſonderen Gründen die Kon
zeſſion ſich der Lagerhalter habe ausſtellen laſſen.

Der Bezirlsausſchuß in Merſeburg wies die Klage des
Kgnſumbvereins ab. Maßgebend wäre die Erlangung der Kon
zeſſion durch den Konſumverein ſelber.

Das Oberverwaltungs gericht in Berlin hob aber
auf die Reviſion des Koyſumvereins die Vorentſcheidung auf
und ſtellte den Verein von der Konzeſſionsſteuer frei.

Begründend wurde ausgeführt: Eine Steuerpflicht des Kon
ſumvereins könne hier nicht angenommen werden. Die Kon-
ſumgenoſſenſchaft ſei auch bisher ſchon der Gewerbetreibende
geweſen, ſo daß von der Uebernahme eines beſtehenden Klein-
handels durch einen andern Gewerbetreibenden
nicht die Rede ſein könne. Es ſei dabei unerheblich, daß bis
her der Geſchäftsführer beziehungsweiſe Lagerhalter die Kon-
zeſſion hatte und davon Gebrauch machte. Selbſt wenn man
davon ausgehe, daß der Konſumbverein jetzt die Kon-
zeſſin erworben habe und davon Gebrauch mache, könne er
unter den obwaltenden Umſtänden nicht zur Konzeſſions-
ſteuer herangezogen werden. Es liege weder die Errichtung
eines neuen Kleinhandelsbetriebes vor, noch die Uebernahme
eines beſtehenden durch einen andern Gewerbetreibenden.
Es rechtfertige ſich darum die Freiſtellung von der Steuer.

Wieder ins Gefängnis
Der Kaufmann Georg Lindner, der kürzlich wegen ſchwerer

Urkundenfälſchung vor dem Schwurgericht ſtand, das die An-
gelegenheit vertagte, hatte ſich jetzt wegen einer Reihe von Be
trügereien vor dem Schöffengericht zu verantworten.

L. hat ein bewegtes Leben hinter ſich und iſt ſchon häufig vor-
beſtraft, unter anderem zweimal zu ſchweren Zuchthausſtrafen.
Anfang 1913 kaufte er das in Konkurs befindliche Geſchäft Bind-
ſeil für 5000 Mk. es ſcheint ein Fehlkauf geweſen zu ſein. Er
hatte die Rabattauszahlung für die alten Jnhaber mit über-
nommen und es war ihrn geſagt worden, daß hier nächſtens
1000 Mk. in Frage kämen. Jn Wirklichkeit ſoll aber dieſer Satz
viel zu niedrig gegriffen geweſen ſein, ſo daß er immer in
Zahlungsſchwierigkeiten war. Er verſteigerte dann das
Halliſche Geſchäft, ließ aber die Zweigniederlaſſung in Merſeburg
beſtehen. Hier iſt er aus früheren Prozeſſen kein Fremder. Er
hat dann von verſchiedenen Firmen Waren bezogen, die er da-
durch erhielt, daß er umgehende Zahlung verſprach. Es wurde
ihm eine Zahlungsfriſt bewilligt, die er nicht einhielt, ſo daß die
Anklage annimmt, er habe von vornherein nicht die Abſicht ge-
habt zahlen zu wollen und ſei überhaupt nicht zahlungsfähig ge-
weſen. Er bezog Zigarillos, Käſe, Bisknitts und Seife in Be
trägen bis zu 50 Mk. ohne jedoch dann die Zahlungsfriſt einzu-
halten, und wurde dann wegen Betrugs angezeigt. Weiter beſtellte
er ſich in Hamburg zum eigenen Bedarf einen Panamahnt. Es
wurde ihm eine Auswahlſendung von vier Hüten geſchickt, jedoch
unter Eigentumsvorvehalt. Auf ähnliche Weiſe beſtellte er zwei
Straußenfedern. Hüte und Federn verkaufte er dann, ohne ſich

zu
Da einſte Stück leiſtete er ſich jedoch, ihn die Fraueines Fr. steilnehmers, bei er wohnte, bat, r

an ihre Schw er e kommen, da ſieTer einer n ins Karten
V. da h Sante e e e azwiſchen 5 die Frau ins Srenten us gekommen und L. ſchrieb
ohne ihr Wiſſen einen wahren Bektelbrief an die Schwiegermutter.
Er bat um umgehende Zuſendung von Lebensmitteln und Geld.
Letzteres ſollte natürlich an ſeine Adreſſe gerichtet werden, und
damit die Sache richtig ge würde, legte L. gleich eine aus
i Poſtanweiſung bei. 8 Geld verwendete er natürlich
ür ſich. Als dann die Frau aus dem Krankenhaus kam, bedankte

ſie ſich bei ihrer Schwiegermutter für die Liebesgaben und dieſe
ſchrieb dann ganz erſtaunt zurück, daß wohl das Geld gar
in ihre Hände gelangt wäre. Dadurch kam die Geſchichte heraus.
L. ſelbſt leugnete der Frau gegenüber das Geld erhalten zu haben,
und meinte, es wäre wohl möglich, daß es nach Halle in Weſt
falen gegangen ſei. Es würde ſchon noch kommen. L., der aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde und ein re Bündel
Akten mitbrachte, verteidigte ſich mit großem Geſchick. Er will
beweiſen, daß er damals zahlungsfähig geweſen ſei. Zu dieſem
Zwecke müſſe aber vertagt werden, damit er ſeine Geſchäftsbücher
und Papiere noch einmal ſichten könne, ſonſt wäre ihm ſeine
Verteidigung beſchränkt.

Ein Bücherreviſor, der als Sachverſtändiger geladen iſt, erklärt,
daß L. ihm damals beim Kaufe des oben erwähnten Geſchäfts als
ein gewiſſenhafter Geſchäftsmann vorgekommen ſei. r Sa
verſtändige leitete damals den Konkurs und verkaufte das Geſchäft
mit an L. Seiner Anſicht iſt es möglich, daß er durch den zu
zahlenden Rabatt ſchwer geſchädigt worden wäre.

r Amtsanwalt hält in allen ſieben Betrugsfällen den An-
geklagten für überführt und beantragt eine Geſamtſtrafe von drei
Monaten Gefängnis. Das Gericht ſpricht den Angekllagten in den
vier Fällen, wo er Käſe uſw. kanſte, von der Anklage des Betrugs
frei, nimmt bei den Hüten und Federn nur Unterſchlagung an,
hält die Tat der Frau des Kriegsteilnehmers gegenüber als die
ſchwerſte und erkennt auf drei Monate Gefängnis.

Spenden für unſere Krieger.
Nachſtehender Aufruf geht uns von dem TerritorialDele-

gierten der freiwilligen Krankenpflege für die Provinz Sachſen
in Magdeburg mit dem Erſuchen um Aufnahme zu: t

Die Begleiter der Anfang Mai an unſere Truppen in denKarpathen geſandten vier Wagen Liebesgaben haben an Ort

und Stelle feſtgeſtellt, daß in dieſem Kampfgebiet weitere und
reichliche Srenden dringend erwünſcht ſind. Das Wepvige, was
in dieſer armen Gegend zu baben iſt, kann nur gegen Zahlungvon außerordentlich oben Preiſen erworben werden; meiſt aber

iſt überhaupt nichts erhältlich. Ganz beſonders nötig ſind die
Spenden für die großen Kriegslazarette, in denen ſich Tau-
ſende von Verwundeten und Kranken befinden. Dringend er
wünſcht ſind für unſere Harpathenkämpfer: Sommerwäſchbe,
Bemuüſekonſerven, Südfrüchte, Fruchtſäfte, Käſe, Marmelade,
Schmalz, BVonbons. Zigarren, Zigaretten, Hoſenträger, Taſchen
meſſer, Taſchenlampen, Briefpapier. ßFerner ſind aus dem Etappengebiet unſeres 4. aktiven
Armeekorps im Weſten als ganz beſonders nötig angefordert:
Lebensmittel aller Art, Speiſefett, Sommerleibwäſche, Bett-
bezüge, Federkopfkiſſen. Um gütige ſchnellſte Zuſendung der-
artiger Spenden möglichſt bis zum 8. Juni d. Js. an die An-
nahmeſtelle 1 des 4. Armeekorps Magdeburg, Domplatz 9, wird
dringendſt und freundlichſt gebeten.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordneten bewilligte
20 000 Mk. für die auf Grund neuer Bedingungen
für Kanalanſchlüſſe entſtehen. Ein Vertrag mit demEiſenbahnfiskus auf Lieferung von jährlich 300 000
Kubikmeter Gas für je 11 Pf. wurde gutgeheißen. Eine
Stiftung der Firma Bruno Freytag von 20000 Mk., deren
Zinſen an bedürftige Kriegsbeſchädigte verteilt werden ſollen,
wurde angenommen. Für das Hallenſchwimmbad
ſoll eine Beamtenſtelle (Verwalter) mit 3000 Mk. Gehalt er-
richtet werden. Der Vertrag mit dem Direktor des
Stadttheaters wurde inſofern r daß mitRückſicht auf den Kriegszuſtand die Anzahl der Orcheſter-
mitglieder von 52 auf 45, des Chores von 40 auf 32 herabgeſetzt
werden kann. Die Verpflichtung, monatlich mindeſtens 22 500
Mark Gage zu zahlen, wurde aufgehoben, dagegen als Mindeſt-
atz des Einzelgehalts für Bühne und Orcheſter 120 Mk., für

Ballett 100 Mk. vorgeſchrieben. Ein über das vorgeſehene Maß
erzielter Reingewinn ſoll zunächſt zur e der
herabgeſetzten Gehälter verwendet werden. Einem Magi-
ſtratsantrage, den Lehererinnen am Lygeum den gleichen Woh
nungsgeldzuſchuß zu gewähren, wie den Lehrern, wurde die Zu
ſtimmung verſagt. Die Summen für die (geſtern erwähnte)
Errichtung eines Muſterfriedhofes uſw. und den Bau eines
Sänglingsheims wurden bewilligt.

Stadtverordnetenſitzung am z den 7. Juni, nach
mittags 4 Uhr: 1. Feſtſetzung der Anſtellungsbedingungen für
den zweiten Bürgermeiſter. 2. Desgl. für einen beſoldeten
Stadtrat. 3. Wahl von Mitgliedern für die Theaterdeputation.
4. Abkommen bzgl. des Stadttheaters. 5. Aenderung der Höhen
lage der Straße A zwiſchen Neuwerk und Kirchtor. 6. Bau eines
Säuglingsheims. 7. Fluchtlinienänderung für die ſog. Hexen
treppe zwiſchen Wittekind- und Friedenſtraße. 8. Wuſterfried-
hof uſw. für den Gertraudenfriedhof. 9. Annahme einer Stif
tung. 10. Gründung einer Beamtenſtelle. 11. Grundſätze für
Kanal-Hausanſchlüſſe. 12. Abkommen mit der Eiſenbahndirek-
tion. 13. Nachtragsetat für das Lyzeum. 14. Wahl von Ver-
trauensmännern in den Ausſchuß zur Auswahl der Schöffen
und Geſchworenen. 17. Ermäßigung eines Weietzinſfes, 16. Ver-
mietung eines Ladens Leipziger Straße 84.

Geh. Juſtizrat Caſſel von der Fortſchrittlichen
Volkspartei hielt am Mittwoch im Thaliaſaal einen Vor
trag über das Thema: Freiheit und Vaterland. U. a.
führte der Redner nach der SaaleZeitung aus:

„Wir hoffen auch auf arrß Wandlungen im a nach
dieſem Kriege. Es wird anch tveiter politiſche Parteien und
politiſche Kämpfe geben, aber wir heffen, daß die jetzige große
heit uns das Bewußtſein eines einigen Volkes auch für ſpätere
Tage bewahren wird Das deutſche Volk, das in jeder Hinſicht
jetzt ſeine Schuldigkeit tut hat Anſpruch, als freies Volk be-
handelt zu werden. Auch die Sozialdemokratie, die den Beweis
hoher Vaterlandsliebe erbracht hat, hat Recht auf Mitarbeit an
allen großen Fragen; auch ſie muß in den Grenzen des An-
nehmbaren Berückſichtigung ibrer Wünſche finden. Wir hoffen
aber auch, daß alle, die jetzt auf dem Schlachtfelde kämpfen, nach
dem Kriege berechtigt ſein werden, eine gleichwertige Stimme
in die Wagſchale zu werfen.“

Herr Caſſel hat alſo beträchtliche innerpolitiſche Zukunfts-
hoffnungen. Aber Hoffnungen allein werden nicht zum

zu kehren und ohne ſeinerſeits die Sachen

haus m e.
men.
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lköpark. Wie aus dem Jnſerat morgenSonnabend, abend in geh Garten einFtigtelterseiſitärtonsert der Erſatz Kapelle vom Feldartill

Regiment 75 ſtatt. Herr Obermuſikmeiſter Steuer wird ein
t zuſammengeſtelltes Programm zur Ausführung briDa der Erlös des Abends lediglich für die Hinterbliebenen

gefallenen und noch im Felde ſtehenden 75er beſtimmt iſt, iſt ein

Beſuch des Abends zu empfehlen. aVerluftliſte 239 enthält Verluſte vom Füſiliervegiment 86,
Jnfanterieregiment 72, h rege überplanmäßigen LandwehrJnfanteriebataillon 8 des 4. Armee
korps, Wwataillon 4, Küwrnſſierregiment 7, Fußartillerie
regiment 4.

Vom Halliſchen Verſchönerungsverein wird uns über ſeine
Generalverſammlung am 28. Mai r Der Haupt
punkt der Tagesordnung war die Wahl des Vorſtandes auf die
Dauer von drei Jahren. Da in der vorigen, nicht beſchluß
fähigen Verſawm n zwei Nichtmitglieder anweſend waren,
von denen eines z ſich für ein Mitglied ausgegeben und
als ſolches genaue Auskunft über die Vermögenslage des Ver
eins ergwungen und Anträge geſtellt hatte, ſo war in dieſer
Sitzung die Mitgliederliſte aufgelegt, um der Wi ung
ſol Vorkommniſſe vorbeugen zu können. Die Verſamm
lung war J ſtark, und zwar nur rn rigenMitgliedern beſucht. Die leidige Differenz mit der Stadtver
waltung wurde eingehend in Urſache und 85 n r
Sie rührt weſentlich davon her, dev Vorſtand nerwichtigen, die Fiebigerſchlucht betreffenden elrrage
gegen die Stadt erhoben Und den Prozeß get
wünſchenswert der Verſammlung auch ein friedliches und har
moniſches Zuſammenwirken des Vereins mit dem Magiſtrat
erſcheint, ſo hielt es die Verſammlung doch nicht für ange
meſſen, den Vorſitzenden deshalb, weil er das Recht des Vereins
gewahrt hat, fallen zu laſſen, und ſie will auch, wenn es ſein
muß, eher den Jahresbeitrag der Stadt von 1000 Mk. en,
als ihren Vorſitzenden aufzugeben, der ſeit 16 Jahren mit viel
Hingabe, Sachkenntnis und großem Srfolge für Halles Ver
ſchönerung gewirkt hat. Bei den ſtatutengemäßen acht Einzel
wahlen wurden die Mitglieder des bisherigen Vorſtandes mit
allen Stimmen wiedergewählt. Jn der Annahme, daß ſie die
einzelnen Aemter wie bisher unter ſich verteilen, iſt der Vor
ſtand für die nächſten drei Jahre folgendermaßen gebildet:
Vorſitzender Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil, ſein Vertreter
Stadtrat Klopfleiſch, Kaſſenführer Geheimrat Lehmann,
Schriftführer Gärtnereibeſitzer Spindler, Beiſitzer die Herren
Dr. Beringan, Fabrikbeſitzer C. Bauer Juwelier Tittel und
Großkaufmann Haenert. Nachdem der Vorſtand h war,
wurde das weitere Arbeitsprogramm kurz dargelegt. Da die
Stadtverwaltung dem Verein alle von ihm gemachten Anlagen,
ſoweit ſie dazu befugt war, entzogen hat, verbleiben
der Galgenberg, die Fiebigerſchlucht und die Rabeninſel Gegen
ſtand ſeiner Tätigkeit. Der Vorſitzende berichtet, daß allein der
Galgenberg noch für ein Jahrzehnt Arbeit bietet.
wurden Wünſche für die weitere Tätigkeit aus der Verſamm
lung geäußert; insbeſondere wurde, wie ſchon öfter geſchehen,
bemängelt, daß auf den Klausbergen keine Plätze zum Spielen
nd Klettern gelaſſen worden ſind, und es wurde begehrt, datie auf dem lgenberg nicht wieder ſo gemacht werde. A

ſollen die Wege breiter angelegt werden. Der Vorſitzende
r beides c. Die Verſammlung war von dem lebhaften

unſche erfüllt, daß die Stadtverwaltung ſich entgegenkommend
und fördernd gegen den Verein verhalten möge.

ür den Nationalen Freunden ſind weiter eingegangenv Ser6e Mk., insgeſamt 164 901,08 Mk.

Vereins und Vergnügungskalender.
Jm Apollothegter geht heute zum letzten Male die

prächtige Operette Hoheit tanzt a mit Fräulein Gertrude
Walden in der Titlrolle in Szene. Wir machen auf dieſe letzte
Aufführung beſonders gufmerkſam. Morgen, Sonnabend, ge
langt zum 1. Male die Novität Der lachende Ehemann
ron Julins Brammer und Alfred Grünwald, Muſik von Ed
mund Eysler, zur Aufführung. Zu gleicher Zeit erfolgt das
Wiederauftreten von Leopold Popper, der die Titelrolle
ſpielt. Die übrigen Hauptpartien werden von den Damen
delga Schöller und Steffi Stefanowits und den Herren Gün

ther Maas und Max Herrmann dargeſtellt. Die Operette er
zielte in Wien, Berlin, Köln uſw. einen großen Erfolg und
überall volle Häuſer.

Auf der Radrennbahn im Olympiapark findet
am nächſten Sonntag ein r Rennen ſtatt, deſſen äg
nis für wohltätige Zwecke beſtimmt iſt. Die Liſte der beteilig
ten Rennfahrer weiſt bekannte Namen auf: Nettelbeck, Stel
brink, Janke, Schipke und vor allem Willi Arend, der berühmte
Meiſterſchaftsfahrer.

Ammendorf. Der Reſerviſt Emil Budig von hier
wurde in Frankreich für ſeine Tapferkeit mit dem Eiſernen
Kreuz ausgezeichnet.

Lochau. Merkwürdige Beſtandsaufnahme. Bei
der Kornbeſtandsaufnahme am 1. Februar ſcheinen ſich recht
merkwürdige Anſchauungen ſelbſt bei den mit der Aufnahnie
von Amts wegen betrauten Perſonen geherrſcht zu haben, wie
eine Verhandlung gegen den Fleiſcher Brand ergab, der ſich
wegen Nichtunterſchreibens der Verſicherung zu verantworten
hatte. Br. hatte einen Zentner Roggen nicht angegeben, da in
dem Aufnahmeſcheine ſtand, daß, wenn insgeſamt nicht über
zwei Zentner vorhanden ſeien, die Anzeige unterbleiben könne;
doch mußte dann eine Verſicherung unterſchrieben werden. Es
ſtellte ſich dann heraus, daß Kantor Schr. den Schein für Br.
ausgefüllt und geſagt hatte, Ja er den einen Zentner Roggen
nicht anzugeben brauche. Schr. hatte ſich hier in einem Jrrtumbefunden, in dem ſich die ganze Aufnahmekommiſſion vefand.
Es ſollte erreicht werden, daß die Beſtände nur dann nicht an
We zu werden brauchten, wenn von allen Getreidearten
zuſammen nicht über zwei Zentner vorhanden waren. Man
kann ſich denken, wieviel damals aus dieſen Gründen der all
gemeinen Zählung der Vorräte entgangen ſein mag. Da aber
Br. nicht u den Fheler einer Amtsperſon verantwortlich ge
macht werden kann, mußte er freigeſprochen werden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſmen an.

Sonnabend, den 5. Juni: Ziemlich heiter, trocken, warm.
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Blumen, Federn und Bänderin reichhaltiger Auswahl.

halbfertige Klelder,
Voile Stickerei, Seiden Batist.
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eſerat aufgefaßt weebrigens wird es die Verw der Teiln v erregen, daß der unparteiiſch gehaltene Sar die h

des Bozirksſekretärs von r. v
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins Mangfeld.

Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg Querfurt.
Trotz wiederholter Mahnung haben bis heute folgende Di-

ſtrikte weder Abrechnung noch Geld geſandt: Lauchſtedt 4. Quar-
tal; Roßleben 4. Quartal; Tollwitz 4. Quartal; Querfurt 2.,
8. und 4. Quartal; Zöſchen 1., 2., 8. und 4. Quartal. Wir er
ſuchen die Reviſoren in den genannten Orten, die Kaſſierer
nunmehr etwas kräftig an ihre Pflicht zu erinnern.

Der Kreisvorſtand.

Entlaſſung aus Lazaretten.
Einer Bekanntmachung des Kriegsminiſteriums zufolge wer

den noch immer Fälle bekannt, in denen r
Heeresangehörige aus den Lazaretten entlaſſen werden, bevorſie in den Genuß ihrer Verſorgungsgebührniſſe gelangt find.

Während der Zeit bis zur Anerkennung, die manchmal
Wochen und Monate dauert, eilen ſie dann nicht ſelten von einer
Wohlfahrtsſtelle zur andern, um die nötigen Mittel zum
Lebensunterhalt und zur Beſchaffung von bürgerlicher Klei-
dung zu erlangen. Derartige Vorkommniſſe, ſo heißt es in
der Bekanntmachung weiter, ſind geeignet, das Jntereſſe der
Kriegsbeſchädigten und das Anſehen der Heeresverwaltung er
heblich zu ſchädigen und in der Oeffentlichkeit die Meinung
aufkommen zu laſſen, daß es an der erforderlichen Fürſorge

die verſorgungéberechtigten Kriegsteilnehmer fehle. Es iſt
urchaus unſtatthaft, einen r als dienſt-unbrauchbar aus dem Lazarett zu entlaſſen, or nicht über

ſeinen Verſorgungsanſpruch endgültig entſchieden iſt. Findet
vor dieſer Regelung aus beſonderen Gründen eine Beurlau-
bung in die Heimat ſtatt, ſo iſt dafür zu ſorgen, daß die Leute
die ihnen ten Löhnung und Verpflegu r
pünktlich erhalten. Auch die Erſatztruppen ſollen“ſich die Dur
führung der Vorſchriften angelegen ſein laſſen, damit Vor
kommniſſe der obigen Art ſich nicht mehr wiederholen. Ein
Notſtand in der Kleidung der zu entlaſſenden Mannſchaften,
die keine bürgerliche Kleidung beſitzen oder ſie nicht recht
zeitig herbeiſchcffen können, kann im allgemeinen nicht ein
treten, da die für die Heimreiſe nötigen Stücke leihweiſe ver
abfolgt, in beſonderen Fällen auch belaſſen werden dürfen.
Mannſchaften, die etwa aus Erwerbs oder anderen Rückſichten
die Verſorgung mit einem Anzuge durch das Rote Kreuz an
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Die angekauftenPrezu n ver v a pewige h hu

chen fun d. Gerichtlich aufgehoben wurde am Mittwoch nachmittag ein weiblicher u der an der e,
in der Nähe der Sixtiwieſen, angeſchwemmt war. Es handelte
ſich um eine Perſon im Alter von 80 bis 40 Jahren, die ſchon
14 Tage bis 8 Wochen im Waſſer gelegen haben muß.

ützen. Jm h Uebermute kletterte inRöcken auf dem Wanſewegy von der Schule der übrige
Walter Reinhardt, Sohn des Maurers Otto Reinhardt, am
Leitungsmaſt der elektriſchen Neberlandzentrale empor. Hier-
bei kam er mit dem Leitungsdraht in Berührung, wobei ſich der
Vorwitzige beide Hände und den rechten Arm ſchwer verbrannte
und in die Tiefe ſtürzte. Infolge des rer trug er ſchwere
Quetſchungen der rechten Schulter ſowie der Lunge davon. Sein
Zuſtand iſt bedenklich.

Teutſchenthal. Fabrikerweiterung. Von den Deut-
ſchen Molybdaen-Werken, G. m. b. H., wird gemeldet: Die
Geſellſchaft nimmt r bedeutende
rungen vor, nach deren Fertigſtellung im Auguſt ſie als einzige
in Europa den geſamten Bedarf der Stahlinduſtrie in
Molybdaenmetall und Ferro-Molybdaen auf Grund inländi-
ſchen umfangreichen Gruben- und Rohſtoffbeſitzes dauernd zu
befriedigen ve Damit gelangt die deutſche Stahlerzeu-
gung nunmehr auch auf dem wichtigen Gebiet der Veredelungs
legiernngen, auf wel ſie bisher faſt ausſchließlich vom
feinolichen Ausland abhängig war, zu eigenproduktiver Stel-
lung. Es iſt dies beſonders im gegenwärtigen Zeitpunkte für
die Rüſtungsinduſtrie der Zentralmächte von weittragendſter
Bedeutung.

Torgau. Wirkungen des Krieges. Das Torgauer
Stahlwerk Akt.Geſ. berichtet Laut Veſchluß der General
verſammlung vom 2. Juli 1914 iſt die Geſellſchaft einer ein
ſchneidenden Sanierung unterzogen worden, nachdem bereits
1912 eine Sanierung zwecks Beſeitigung der damals mit rund
575 000 Mk. ausgewieſenen Unterbilanz vorgenommen worden
war. Seit Beginn des laufenden Jahres iſt das Unternehnten
in ununterbrochenen Tag und Nachtſchichten vollbe chäftigt, ſo
a V S bresergebnie aller Vorausſicht nach befriedigend
ein wird.
Dommitzſch. Brand. Während der Briefträger Günther im

Dienſt und ſeine Frau in den Wald zum Holzholen gefahren war,
brach in deren Wohnung ein Brand aus. Glücklicherweiſe wurde
das Feuer, ehe es größeren Umfang annehmen konnte, von Nach
barn bemerkt und mit Hilfe ſofort herbeigeeilter Leute auf ſeinen
Herd beſchränkt. Das bei der ſtarken Rauchentwicklung ſehr ge
fährdete noch im Bette liegende etwa fünfjährige Söhnchen wurde
rechtzeitig gerettet.

Gewerkſchaftliches.
Der Textilarbeiterverband im Jahre 1914.

Der Kampf um beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen mußte
von Kriegsbeginn an zurückhſtehen. „Burgfrieden“ wurde zur
Loſung! Die Unternehmer in der Textikinduſtrie haben leider

erksvergröße-
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a efszuzwing Dieſe Fälle werden nicht vergeſſen,
ſie ſind den Herren vorläufig gutgeſchrieben worden.

Mit Ausbruch des Krieges wurde die Arbeitsloſigkeit im Ge
werbe eine ganz e (Ende 28,2 Prozent), ſo daß

der V vor die Notwendigkeit geſtellt ſah,Unterſtü en auf eine völlig neue Baſis zu ſtellen.
Kranken-, e, Streik- und Gemaßregeltenunterſtützung
wurde vor P die Arbeitsloſenunterſtützung auf7 Drittel r auf die Hälfte der ſtatutariſchen Sätze

ſchränkt. Für die Familen der zum Heeresdienſt einberufenen
Mitglieder wurde die erſten zwei Monate eine beſondere Unter-
rung ehe die aber Ende September in Wegfall kam, da
mittl e h eungsw en in den Gemeinden mehr
und mehr geregelt wurde.

Bei Ausbruch des Krieges war der Verband in einen ſchweren
Kampf mit den organiſierten Unternehmern der Niederlauſitz
verwickelt. Wepen acrinsfägiger nen einiger
Walker waren dort zirka 80 Textilarbeiter ausgeſperrt.
Von Verbandsmitgliedern waren 15 319 beteiligt, darunter
9561 Arbeiterinnen. Der Kampf wurde mitten in den Unter-
handlungen infolge des Krieges von beiden Teilen reſultatlos
abgebrochen.

An ſonſtigen Bewegungen waren bis e Kriegsausbruch
117 erledigt, die ſich auf 620 Betriebe mit 26 018 beteiligten Per-
ſonen erſtreckten. Mehr als die Hälfte der Beteiligten, 13 322,
waren Arbeiterinnen. Erreicht wurde für 1368 Perſonen eine
wöchentliche Arbeitszeitverkür ung von 2425 Stunden und für
7505 Perſonen eine wöchentliche Lohnerhöhung von 12 022 Mk.
Tarifverträge wurden in 8 Fällen für 1152 Perſonen abge-
ſchloſſen. Jn 85 Fällen waren 3859 Perſonen an ſonſtigen
Verbeſſerungen beteiligt.

Zu Beginn des Jahres zählte der Verband 138 079 Mitglieder,
darunter 54 113 weibliche am luſſe des Jahres 101 904 Mit-

lieder, darunter 45 855 weibliche 18 998 Mitglieder waren am
Jabresſchluß zum Heeresdienſt eingezogen; gegenwärtig iſt die
Ziffer auf 26 300 angewackhſen.

Die Reineinnahme betrug im Jchhre 1918: 2 771 494 Mk. im
Jahre 1914: 2 199621 Mk.

Die Einnahme iſt ter das Vorjchhr um 571 878 Mk. zurück
geblieben, während die Ausgabe für r r ſetzt
man den Poſten für Streikunterſtützung ab, weil er ſich mit dem
Vorjahr nicht vergleichen läßt um 502057 Mk. geſtiegen iſt.
Dieſes Ergebnis war mit einiger Sicherheit vorauszuſehen es
war die Urſache, die den Verbandsvorſtand zu ſeinem Vorgehen,
die Unterſtützungen neu zu regeln, nötigte. Wichtigſte Aufgabe
für die Verbandsleitung mußte es ſein und ſie muß es
bleiben die Organiſakion durch die gegenwärtige Kriſe ſicher
hindurchzuſteuern, um ſie der Textilarbeiterſchaft als Mittelre Wahenehmurg ihrer Jntereſſen nach dem Kriege zu er-

alten.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

BVeranktwortlich für: Polittk, Ausland und arteinachrichten Paul Hennig
Gewerkſ chtes Karl Bock, Halled undund Saalkreis und Aus der nz Otto Killan; Anzeigen Wilh. Herzig;
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Schmerzerfüllt erhielten wir
die traurige Nachricht, daß unſ.
lieb. Sohn, Bruder u. Bräutigam
der Merunſker Fermann Heinrich
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geb. Reinicke. 868

Halle a. S., den 2. Juni 1916.
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2 Laz. zu Striegau imahren verſt. iſt.ter von 22
Seeben, den 3. Juni 1915
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Rickolaus als Braut. 386



was rHellerFubvel! Tym II
Herrliche vaterlüäündisehe Darbietungen

„Dus Eiserne Kreuz!“ „Wir in belglenTymlan „Bismarcis
Dazu das prachtvolle Soloprogrämam. Jede Nummer ein Schlager.e r rebe Vor
m c c geVolkspark a

Angenehmer Familien Aufenthalt.
Anerkannt gute, der Zeit angepasste Küchoe.

T

Morgen, Sonnabend, 5. Juni, abends 8 Uhr:
Großes Wohltätigkeits-Militär-Konzert

ausgeführt von der
Kapelle der Ers. Abt. des Feld- Art. Rgt. Nr. 75

(unter Leitung des Herrn Obermusikmeisters Steuer)
zum Besten der Hinterbliebenen von Gefallenen

der 75 er Artlllerie.
Sonntag, G. Juni, nachmittags und abends:;

Grosse Frei- Konzerte
des Rohland Orchesters.

Zu zahlreichem Besuch ladet höflichet ein

876 Die Geschäftsleitung.
Dienstag, 8. Junl:

Gr. Walzer- u. Potpourri-Abend.
Mittwooh, nachmittags

Künstler- Frei- Konzert.
h e ähZ KRö m gre Variéte unck

Konzerthaus

Kleine Klausstrasse 7 (Nähe des MarkKtes).

Anfang 5 Uhr. Eintritt frel.
Das neue glänzende Programm

pfälzer Schiessgrahen. m
Im grossen Konzertgarten: 824

ſah Crosses patriotisches wonzert:
esamten Görlaehsehen Musik- Orchesters

40 Mann stark). Ganz neues Programm.
Anfang abends s Uhr, jeden Mittwoch schon von r en. e
Eintritt Frei. s Uhr ab. Eintritt frei.Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.wer J aKenzert- Haus „Vaterland“

(Am Riebeckplatz). Landwehrstraßse 3 (Am Riebeckplatz).
Fäslich, ab 7 Uhr abends: r Künstler- Konzert I

des I. österreichischen Damen-Orchesters „Anita“.
Wochentags R Eintritt frei

ne X

e Garten I
S OLSämtliche Cummi-Oaren

wie:
igatorenſchläuche, Jrrigatore,

nterlagen für Damen u. Kinder,e Spülapparate be
währter Syſteme, Spülpulver, Maſſage- Apparate für Ge-
ſicht und Buſen, Büſten Entwickler nach Prof. Dr. Bier,

Binden, Bindengürtel uſw. P biiligst. W

S anifas-Dep oLeipzigerstr. N part. r Kein Laden.
413] Eing. Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

kobschlächteref Man Zaubitzer.

Empfehle 872Prima Wurſtwaren.
e leAn diesem in denen

Schild SINGER)'
sind die Läden Nähmaschinen

erkennbar, J verkauft werden.

Mustergültig in Konstruktion und Ausführung,
gleich vorzüglich für Hausgebrauch und Industrie.

Singer Go, Nähmaschinen Act, Ges,

Leipzigerstr. 23, Hulle (aale) Geiststrasse 47,

Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstr. 3, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstrasse 58, Merseburg,
Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Torgau, Breitestrasse 9, Wittenberg, Collegien-
strasse 73, Querfurt, Markt 13 und deren

Sonntag den 6. Jum, nachm. 3 Uhr, im Volkspark

Verband der Steinsetzer

Filiale Halle a. S.

E. IVtglecer-Pervannung.

1. Aufnahme veuer Mitglieder.
2. Gewerkschaftliches. 869

Die Ortsverwaltung.Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten

3

7 S r un

J 0 z 2

S

pr. e I

J J 3 1

r 4

e

r

Liiſter Jacketts
und leichte

Sommer Jcacketts
M. 175 290 390 490 520 690 7 90

020 1200 1500 1600 2200
Strand-Anzuoe Tennis-Anzuge

Sie h eis! akndepoſs 4 Dunker

Halle a. Grosse Miohslrasss 19.

Ia. KalbſleisehEmpfehle

ſowie alle anderen 875
Fleiſch und Wurſtwaren.

Paul Bauermann Fabrik feiner Fleisch-und Wurstwaren.
Oleariusstrasse Tel. 1223.

e u 7Vulble ihn
Schuhmacher

Bedarfsartikel

empfiehlt billigſt 725

Puul Andersch,
Lederhandlung

nur Magdeburgerſtraße 8.
e

igarren und Zigaretten empf.zent Bruder, Torſtr. 6. [133Sof. krä

Brennscheren ſt
zum Wellen und Kreppen.,

sehr villig. 881
C. F. Ritter, en

Simmerlente:
für dauernde Beſchäftigung bei hohen Löhnen

ucht. Menage und Unterkunft vorhanden. Vergütung des Reiſe
eldes für hin und zurück nach W chenklicher Arbeit. Meldungen

per Karte
Holz- und Bauindustrie Ernst Hildebrandt, A. G.,

Maldeuten O. Pr.

PDumenbinden

per Dutzend 0.75, 1.- W
20und 1.20. 5Verſand und Bedienung

diskret. 506 J
A. klappenbach, Halle. S

Gr. Ulrichſtr.
41.

t Arbeitsmarkt

t. Burſche v. 15 b. 16J.
ochenlohn 14 b. 15 Mk.

Zu erfr. Harz 42/44 II. Z. 21.

für dauernde Arbeit gesucht.
C. A. CalIm, *310

Aeussere Delitzscherstrasse.

Mehrere tüchtige Dreher
für Pittler-Revolverbänke, ſowie Potterſon-Automaten

Montäge-Schloſel, Flüſet, Hobler
für dauern e Snns bei hohem LohnAnumis I. I moblvente enichhite i

reualſchule,
Männer- Abteilung Dienstag und

Apoſſo- Theater
eute, abends 8.15 Uhr, zum letzten Male:

ren heit tanzt Waizerr-

Wiederauftreten WMorgkà Sonnabend Du
röporn

in der Operetten-Neuheit:

O re t in 3 Akten v. Julius Brammer u. Alfred Grünwald.
7 Muſik von Edmund Eysler.

Bei dieser Hitze
trägt man gern Dauerwäſche

2 Marke Waschhär.

Da
J

Neuheit: 877Poröse u. Falten-
Vorhemden.

kinzel-Verkduf: Kl. Berlin 2, ktage,
Eingang Sternſtraße.pich. EIze, Hantts, B. Klepzig Heneburngerrtt 162.

S öbonlaldenolratie

im Welkkrieg.

Von Dr. Ed. David, M. d. R.
Aus dem Jnhalt:

Unſere Erklärungen
im Reichstag u. ihre
Bekräftigun durch
d. ſozialdemokratiſch.
Volksmaſſe. Was
wir immer betont
haben. Konnte d. So
ialdemokratie den
drieg verhindern

Die Urſachen des
Krieges. Die diplo-
r

e Größe der Gefahr. Die Stellung-
nahme der Sozialiſten
in den Weſtſtaaten.
Die ruſſiſche Taktik
und Theorie. Nation
und Internationale.

Preis 2 Markt
Zu beziehen:

Volbs-Bnchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44

Vereins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wir eſhich Jahresbeitrag

5 Mk. pro Zeile.
An die Bereins-Borſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan-
des die Veranſtaltungen nicht

mehr r erſuchen wir die Vorſtände, unsS ſofort a die Verantaltungen für v die nächſte Zeit

mitzuteilen.
[Naſſe Gaale)

Arbelterbünger-Chor.
Die nächſte

Singeſtunde
findet Freitag, den II. Jumi,
um 9 Uhr, im Volksparhk ſtatt.

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Turnverein „Fichte“
Turnſtunden:

Eing. Staudteſtraße.

Freitag, abends 8-10 Uhr.Turnerinnen Abteilun Mitt-
woch, abends 8--10 hr.
Sonntags früh 8—-10 Uhr: Spiele

auf dem Sandanger.
6. Juni: Turnfahrt nach Bad

Neuragoczy. Abmarſch 2 Uhr
von der Mohren-Apotheke.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde“.
Sonntag den ö. Juni: Tages

a ins Abfahrtn auptbahnhof. Koſten
Awellerchackehrer- dung

„Solicarität“,

Bezirks Verſammlung in Niet
leben, Gaſthof zur Sonne. Ab-la i Uhr von Streicher.

Sonnta

früh 6 Uhr von Streicher.

fahrt nach Bernburg.
früh 5 Uhr vom Volkspark.

Ammendorf ſaceveſ.

Arbeiter Radfahrer Bund
„Golſdarität“.

Sonntag, 6. Juni, mittags 1 Uhr.Bezirks- zerſamml lang a
leben, Gaſthof zur Sonne. Abfahrt
11 Uhr vorm. von der Deutſchen
Eiche Die Verſammlung in Dies
kau fällt aus.m Agenten. 168 e

frauen- I. Hädchenchor. a

Turnhalle Ober

Sonntag, den 6. Juni, um 1 Uhr

den 13. Juni: Ausfahrt nach Dürrenberg. Abfahtt

Sonntag, den 20. Juni: Aus
Abfahrt

n i.

44

J Halle a. d. S., Burgſtr. 27(Halteſtelle der Straßenb.)

m nahe d. ſchönen Saaletale.
F Eigentum der Arbelterſchaft.
S Größt. Etabliſſem. Halles,
der Neuzeit entſprechend

Jeingerichtet, empfiehlt ſich
e

Rossſſeisoh.
Diese Woche wieuer kf.

Allexübrige wie bekanntuur delatbei

A. Thurm
Reilstrasse 10. 61

Humſterfelle
kaufen zu höchſten Preiſen

Gebr. Danglowitz,
Halle a. d. S., Fiſcherplan.

I 5 J

j gehorehend, verkaufe ichjetzt, inf. ige des Krieges,
meine ganzen Vorräte in

ſeinen getragenen

Mayg- Garderobe

zu Schleuderpreisen

wodurech es auch demAerms-
ten ermöglicht wird. sichfür
wenig Geld mod. zu kleiden
keinvelene Jackett Anzüge

tadellos hergestellt,
staunend inig:

Hodeme Liter und Paletots

jetzt 6, S. 10 M. u. höher.Cehrock- Anzüge
jetzt 12. 15. 18 M. u. höher.Rieseniager in neuen
hHerren-u. Jünglings-

Anzügen,
welche ich vor dem Kriege
noch billig eingekauft habe.
frühjahrs- Paletots 1.-Ulster

durch Ersparnisder Ladenmiete
ſfabelhaft billig.

kinzigstes Sperzial-
ktagen Ceschäft

in wenig getragener

assearderohe
am Platze. sHalie a. S.

Gr. Ulrichstr. 591,

Dieses InseratAchtung a. Volksbiattes

wird beim Einkauf v. 20 M.
an mit 1.00 I.

in Zahlung genommen.
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